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Eine Mgabe vom NkmöW zur
Tilgung -erKriegrschulde « der Reicher

Von bürgerlicher Seite wird der „Münchner Post " ge¬
ichrieben:

Die Frage der Deckung der Kriegskosten drängt sich immer
mehr in die öffentliche Besprechung . In England fordert
eine Arbeiterabordnung die Besteuerung der Vermögen und
Asquich stellt ihr gegenüber fest , daß die Einkommensteuer
in gewissen Fällen bereits 60 Prozent betrage : Eine der-
arsige Besteuerung des Eintornmens koinmt in ihrer Wirkung
der Konfiskation von mehr als der Hälfte jener größten Ver¬
mögen gleich, und ohne Zweifel hat ein kriegführender Staat
das Recht, zu seiner Verteidigung den Privatbesitz seiner
Bürger einzuziehen . „Alles geben wir freudig hin ! " ist ge¬
sagt worden , und wenn es auch iiber Menschenkraft geht,
dabei Freude zu empfinden , so bleibt doch die Notwendigkeit
des Hingebens bestehen. Bis jetzt ist zwar nur ffeiwillig ge¬
geben worden und die Geber empfingen dagegen eine
Schuldverpflichtung des Reiches, die jährlich , wenigstens für
die ersten 10 Jahre , 5 Prozent Zinsen bringt . Von einem
Opfer der Zeichner der Anleihen kanrr daher nicht die Rede
sein . Das Opfer ist erst von der Allgemeinheit zu bringen ,
um diese Zinsen zu bezahlen und schließlich auch die Schuld
zu tilgen .

Ter Abgeordnete Gothein schätzte vor längerer Zeit ,schon
die Mehrbelastung des Reichs durch Zinsen und Pensionen
auf etwa 4L Milliarden Mark jährlich, und der Geheime Rc -
gierungsrat Witting , Direktor der Nationalbank , bemerkt
dazu : „Er selbst wird wohl heute kaum mehr glauben , daß
diese Zahl auch nur annähernd stimmt .

" Dabei rechnete
Gothein init dem Eingang einer Kriegsentschädigung von
38 Milliarden imd einein Friedensschliiß im Spätsommer und
Herbst 1916 . Wenn man heute eine jährliche Ächrbelaftung
von mindestens 6 Milliarden anniinmt , wird man kaum auf
Widerspruch stoßen. Das ist Ifs -mat io viel wie die ganze
Kriegsentschädigung von 1870 und müßte dauernd jedes
Jahr aufgebracht werden neben allen anderen bisherigen
Steuern .
■ Der Wehrbeitrag , diese erste einmalige Abgabe vom
Vermögen , wurde sehr drückend empfunden . und doch war
sein auf drei Jahre verteilter Ertrag weniger , als 900 Mil¬
lionen , jährlich also noch keine 300 Millionen . Die Mehr¬
belastung durch den Krieg von mindestens 6 Milliarden wäre
also mindestens das zwanzigfache dcs Wehrbei¬
trags ! Die größten Vermögen hatten beim Wehrbeitrag
1,5 Prozent , also in jeden: dpr drei Jahre nur 0,5 Prozent
vom Vermögen zu zahlen . Wem: diese größten Vermögen
nun dauernd das Zwanzigfache , also 10 Prozent von: Ver¬
mögen , sei es in Form einer Vermögens - oder einer Einkom¬
mensteuer , alljährlich zahlen sollten , so würde eine derartige
Steuer das Einkommen von solchen Vermögen bei weitem
überestigen . Mit anderen Worten , diele Vermögen würden
alljährlich durch die Besteuerung teilweise konfisziert .

Eine Vermögenssteuer allein kann daher die nötigen
Summen nicht aufbringen und doch sind Vermögens « und
Erbschaftssteuer die einzigen Steuern , welche nicht auf die
Massen der Besitzlosen abgewälzt werden können . Dazu
kommt , daß die Einzelstaaten die Einkommensteuer für ihre
eigenen Bedürfnisse beam'

pruchen , so daß dem Reich auch diese
Einnahmequelle wenichtens einstweilen versperrt ist . Die
Zölle können nicht beliebig in die Höhe geschraubt werden ,
dpnn ein allzu hoher Zoll wirkt prohibitiv und bringt am
.wenigsten ein . Es bleiben dann nur noch Verbrauchssteuern
auf Artikel des Massenkonsums , auch in der Form von Mo¬
nopolen . Ob Monopole in unserem bureaukratisch organi¬
sierten Staat solche Riescncrträge bringen würden , ist min¬
destens zweifelhaft , wenn auch das Tabak - und Zündholz¬
monopol in Frankreich vor den: Kriege täglich eine Million
Franken brachte. Wlan spricht von einer Steuer , auf Kohle
- an 4 Mk. per Tonne .

Solche Verbrcunhsabgaben von Kohle , Salz , Petroleum .
Bier , Tabak usw. , dazu hohe Zölle auf Getreide und andere
Lebensmittel — wenn damit jährlich 6 Milliarden Mark
aufgebracht werden müssen — würden die Preise derniaßen
in die Höhe treiben , daß dadurch nicht nur die Lage , der
arbeitenden . Klasse , in : engeren Sinne des Wortes , sondern
auch diejenige der Beamten und des Mittelstandes geradezu
unerträglich würde . Die jungen Leute würden massenhaft
auswandern nach Ländern , die nicht unter den Lasten des
Krieges gelitten haben , wie die Vereinigten Staaten von
Nordamerika , nach Kanada , Australien , Südafrika und Ar¬
gentinien . Ueberall würde die deutsche Einwanderung sehr
willkommen sein ; denn man weiß aus Erfahrung , daß die
'
„Barbaren " im Lande die besten Bürger werden und durch
intelligente Arbeit das Land , wohin sie kommen, zur Blüte
Dringen . Für Deutschland wäre ein solcher Verlust von Ar¬
beitskräften und Steuerzahlern mn so schwerer zu ertragen ,
als der Krieg bereits so große Lücken in die Reihe :: vieser
Mertvallfttur Bürger aariiknt bat .

Wenn man glaubt , trotz der nicht zu leugnenden unheil¬
vollen Folgen die Verbrauchssteuern nicht entbehren zu köir-
nen , so müssen heroische Mittel angewandt werden , um jene
Folgen auf das Mindeftnmß zurückzuführen . DaS einzige
Mittel dazu scheint die sofortige Tilgung der Kriegsichulden
— soweit als möglich — aus dem Besitz der Nation zu sein .
Eine einmalige Abgabe vom Vermögen von nur 2 Prozent
bei einem Vermögen von 10 000 Mark , steigend bis 50 Pro¬
zent von den wenigen Besitzern von. 100 Millionen und n:ehr ,
würde ungefähr 30 Milliarden einbringen . Ta der Zweck
der Abgabe die Tilgung der Reichsschuld ist . könnte natürlich
die Reichsanleihc zrmr Nennwert zur Zahlung der Abgabe
benutzt werden . Nicht nur würde der Nationalbesitz dadurch
nicht geringer , sondern durch die sich ergebende Festigung des
Kurses der Reichsanleihen würde der Nationalbesitz vor den:
ihn : drohenden Verlust durch Weichen des Kurses geschützt
werden . Durchführbar erscheint uns eine solche Heranziehung
des Besitzes nur jetzt , während und sofort nach
dem Kriegszustand . Tann aber dürfte sie im Ver¬
gleich n:it anderen Maßnahmen geradezu ein Segen für die
davon Betroffenen werden ; denn bei der Rückkehr vom ge¬
schlossenen Handelsstaat zur Weltwirtschaft , von der Papier¬
geldwirtschaft zur Goldwährung , von der Kapitvlsanlage in
Reichsanleihen zrrr Kapitalsanlage in Handel und Industrie ,
werden sich nur zu viele Verkäufer und fast keine Käufer
von Reichsanleihe finden . Wenn aber der Staat die Anleihe
zum Nennwert in Zahlung nimmt , wird- ihr Wert uner¬
schüttert bleiben trotzalledem . Das cinlaufcnde Bargeld kann
der Staat als Darlehen in den Handel und die Industrie
zurückfließen lassen unfr mit den Zinsen , die er empfängt ,
seine eigenen Schulden verziwen . Auch wird wohl ein Teil
des umlaufeirden Papiergeldes zurückgezogen werden müssen.
Ein Steigen des Kierses der Reichsmark wäre unausbleiblich
und würde in diesen : Zeitpunkte , da die - deutsche Industrie
im Auslände ungeheure Mengen von Rohstoffen kaufen
rm:ß , ein nicht zu unterschätzender Gewinn für das Reich und
die deutschen Kapitalisten sein . Tie Abgabe nüißte , tvo dies
nwglich und nötig ist , auch hypothekarisch eingetragen tverden
können an Stelle von Barzahlung so großer Summen . Nur
eines ist nösig : daß die Gesetze darüber 'chon jetzt tvährenü
der Kriegszeit geschaffen werden und sofort nach dem
Kriege in Kraft treten ; denn sonst verflüchtigen sich
Kapital und Kapitalisten .

Tie Abgabe soll in gleicher Weise von allen Vermögen
entrichtet werden , init Ausnahme der ganz kleinen Vernw -
gen bis zu 5000 Mart . Tie ersten 5000 Mark bleiben bei
allen Verinögen frei und die weiteren Verniögensteile zah-
len nach steigenden Sätzen wie folgt :
Vermögenst e i l von Abgabe Vermögens t e i l von Abgabe

5 606 - 10 000 . . . 4 pCt. 1 Mill. — 2 Mill. 25 pCt .
10 000- 20 000 . . . 6 „ 2 — 5 , 30 „
20 000—80 000 . . - 8 „ 5 l - 10 „ 35 .
fl0 "00—50000 . . . 10 ., 10 . - 15 „ 40 „
50 000 — 100000 . . . 12 ‘/2 „ 15 „ - 20 „ 45 „

100 000- 200000 . . . 15 „ 20 „ - 50 „ 50 „
200000 —500000 . . . 17 l/2 „ 50 „ - 100 „ 65 „
500 000—1 Million . . 20 „ über 100 Millionen 60 „

Tie Abgabe wird erhoben auf Grund des Vermögens -
standcs am letzten Tage des Monats , der auf den Monat des
Friedensschlusses folgt .

Sie ist . zahlbar an: letzten Tage des dritten Monats nach
dem Monat des Friedensschlusses .

Alle Verordnungen und Gesetze aus der Kricgszeit , welche
geeignet sind, die Abwanderung der Kapitalien und der Ka -
pilalisten zu verhindern , bleiben mindestens 15 Tage nach
dem Zahltage der Abgabe in Kraft . Deutsche Reichsanleihe
kann an Geldesstatt zun : Nennlvert zur Zahlung der Abgabe
benutzt werden .

Tie Besitzer von Immobilien können 90 Prozent des
darauf entfallenden Te :ls der von ihnen zu zahlenden Ab-
gave hypothekarisch zugunsten des Reichsfiskus eintragen
lassen und brauchen dann nur die restlichen 10 Prozent der
Aegaoe am Zahltage entrichten . Der Zinssatz dieser Hypo¬
theken ist 5 Prozent , jedoch sollen nach dem 9 . Jahre von die¬
sen 5 Prozent nur Prozent als Zinsen , die übrigen 1%
Prozent zur Amortisation verrechnet werden . Als auf die
Immobilien entfallender Teil der Abgabe gilt der von dem
am höchsten belasteten Teil des Vermögens stammende .

Ertragsbercchnung .
Den : Voranschlag für die Ertragsbercchnung des Wehr¬

beitrags lag , die preußische Einkommensteuer - und Ergän -
zungssteuer -Statistik des veranlagten Vermögens für 1911
zu Grunde , und der Voranschlag hat sich als ziemlich richtig
erwiesen . Unter Anwendung der obigen Skala auf die in
dieser Statistik angeführten Vermögen erhält man für Preu¬
ßen auf die Veranlagung von 1911 einen Ertrag von unge¬
fähr 14,3 Milliarden . Für Vermögenszuwachs wurde beim
Voranschlag des Wehrbeitrags dieser Betrag un : 13,53 Pro¬
zent gesteigert . Daher ergibt sich nach Hinzurechnung dieser
13,53 Prozent für Preußen ein Ertrag am 31 . Dezen :ber
1913 von 16,23 Milliarden . Wie beim Voranschlag des
Wehrbeitrags , ergibt sich dann der Ertrag für das Reich
durch Umrechnung nach den : Verhältnis von 8 : 5

(61,92 : 40,16 ) — 25,97 Milliarden , für das Datum des 31 .
Dezen :ber 1913 . Zieht man in Betracht , daß seitdem ein«
weitere Steigerung des Vermögens stgftgefunden hat und daß
vor allem geradtz die großen ünd^Mößten Vermögen , die zu
den höchsten Sätzen hcrangczogen werden , bedeutend gewach¬
sen sind , so kann man sicher auf einen Ertrag von ungefähr
30 Milliarden rechnen . _

Bom Krieg.
Deutscher TMdericht

Schwere russische Verluste iu den
Waldkarpathen.

WTB . Großes Hauptquartier , Amtlich, 14 . Jan .
Westlicher Kriegsschauplatz.

Außer lebhafterem Artilleriefeuer beiderseits der Somme
war an der ganzen Fronte bei Regen und Schnee nur geringe
Gefechtstätigkeit . Während der Nacht wurden an mehreren
Stellen feindliche Patrouillenvorstöße abgewiesen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern:

Keine Ereignisse von wesentlicher Bedeutung .
Front des Generaloberst Erzherzog Joseph .

In den Ostkarpathen drangen nördlich der Gol¬
denen Bistritz deutsche Grenadiere an mehreren Stellen
in die russischen Stellungen ein, fügten dem Feinde schwere
V e r. I r: st e zu rmd kehrten befehlsgemäß mit Beute und Ge¬
fangenen in die eigenen Stellungen zurück .

Südlich der Oitozstraße wurde eine vom Feinde be-
setzte Kuppe gestürmt ; 50 Gefangene fielen in die Hand des
Angreifers .

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v. Mackensen .
Ungünstige Witterungsvcrhältnisse schränken die Gefechts-

tätigtest ein . Ein russischer Vorstoß am Sereth nordwestlich
BraiIa ist abgeschlagen.

Mazedonische Front.
Zwischen W a r d a r und D 0 i r a n - See blieb ein semd-

licher Angriff gegen unsere Stellung südlich Stojokovo
erfolglos .

Der Erste Generalauartiermeister: Ludendorf ?.

Deutscher Abendbericht.
WTB . Berlin , 14 . Jan . , abends . (Amtlich.)
An West- und Ostfront keine besonderen Kampfhand¬

lungen .
An der Bahn Braila - Galatz ist der Ort Vadeni

genommen . _

. TiMnichl.
Wien, 14. Jan . (WTB . Nicht amtlich.) Amtlich wird verlaut¬

bart :
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Westlich von Vadeni schlugen osmanische Truppen einen
russischen Vorstoß zurück. Sonst in der rumänischen Ebene wcgen
schlechten Wetters keine besondere Kampftätigkeit .

Südwestlich von Herestrau nahmen gestern die Bataillone
des Generals Goldbach in überraschendem Angriff die Höh «
76 4 . Im Raume von Tölgves erfolgreiche Nnternehmunger
deutscher Abteilungen, die dem Feinde schwere Verluste zumglckn ,
Weiter nördlich nichts zu inelden .

Italienischer Kriegsschauplatz.
Ruhe.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Am 11 . Januar griffen Teile dreier französischer Regimenter

die österreichisch-ungarischen Stellungen am Südende des Och -
r i d a - S e c s von Osten her an. Der französische Angriff wurde
abgeschlagen, woran auch östlich des Sees angreifend österreichisch-
ungarische und bulgarische Abteilungen mitwirktcn . Gestern gingen
unsere Truppen zum Gegenangriff über und warfen der: Feind
über die Grava zurück.

Der Stellvertreter der Chefs der Generalstabs:
von Höfer , Feldmarschalleutnank .

Türkischer Bericht .
K 0 n st a n t i n op e1 , 12. Jan. ( W. B. ) Amtlicher Heeres¬

bericht . Wie festgestellt worden ist, ist der e n gl i s ch e Kreuzer ,
besten Zerstörung gestern gemeldet wurde, der Kreuzer „Seaplane " 1
und das schwer beschädigte Wachtschiff rin feindliches Kanonenboot,!
wahrscheinlich ein italienisches . — Eine unserer Patrouille«
von den Truppen , die in der Tonauarmee kämpfen , machte einen
Neberfall auf einen feindlichen Posten und brachte 21 Gefangenes
zurück. Eine Erkundungspatrouille , die zu den Truppen an der -
mazedonische» Front gehört, schlug am g. Januar südwestlich M« 1
Serres eine englische Erkundungspatrouille zurück. Die ®ne»
länder flohen und liehen 12 Tote auf dem Platz . In derselbe « '
Gegend zerstörte eine andere unserer Patrouillen einen großen Teil
des Drahtverhaus der Engländer . An den aiidern Fronte« kein be¬
merkenswertes Ereignis
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SmftiM KritWilchrichteii.
Die kommende » militärischen Operationen der Entente .

Bern , 13 . Jan . Ter Militärkritiker des „Bund " glaubt ,
die Entente werde jetzt ihre nach Saloniki bestimmten
D e r st « r k n n g c n durch Frankreich und Italien über
Brindistr nach dein k v r i n t h i s ch e n M e « r b u s e n leiten .
Die Voraussetzung dazu sei im Ultimatum an Griechenland
geschaffen . Im übrigen könne S a r r a i l erst , lvenn er über

-ganz Griechenland als Operationsbasis verfüge , drei - bis
vierhnnderttauscnd Streiter , die er noch nicht habe , der Ge¬
fahr aussetzen , sich zu einein Angriffsfeldzug in Richtung
UeSküb - - -vLofia 31t entwickeln .

Zur Frage einer Offensive im Westen ineint der
liritiker . der operative Gedanke weile die Entente auf eine
möchichst breite Angriffsfront hin und besonders auf eine
Front , die nicht gut eingesehen werdeik könne , wo also die
Angreifer hinter iiberhöhenden oder fortifikatorifch geschütz¬
ten Stellringen Truppen bereit stellen können . Tie Entente
ioerde sich , da eine fortgesetzte Steigerung des Materialkrie -

'gcs nicht ocnrige , das U m f a s s u n g s p r i n z i p wieder zu
«fgeir urachen müsseii und wäre es auch nur di>rch starken
Druck ani die Flügel , also nicht nn mittelbar flankierend , da
dem iin Südeir die neutrale Schweiz widerstrebe , im Norden
aber eine großzügige Seeoperation hinzutreten miißte , um
auf die Flanke eiiizuwirken . Jedenfalls bedürfte es zur
Westoffensive der Eriteute einer großen Manövericrmasfc . Tie
Schiveiz lvcrüe sich da für die letzte und für die Neutralen
gefährlichste P Hase des Krieges ihrer insularen Lage
entsprechend vorzuseben , ihre Wirtschaft und Lebenshaltung
aen . bittersten Verhältnissen anzupassen und ihre militärische
Bereitschaft wie ihre politische Unabhängigkeit unter voll -
kommener Wahrung der Neutralität nach allen Seiten tun¬
lichst ficherzuftcllen haben .

Tie wahre Stimmung in England .
Haag , 13 . Jan . -Der bekannte Professor Bertram 91 u ssel

tut cs möglich gemacht, mit .Hilfe einer jungen Engländerin , die sich
nach Amerika begab, einen Brief an den Präsidenten Wilson nach
Amerika durchzuschmuggeln . In diesem Briefe heißt es :

„ Die Fortsetzung des Krieges wird von den cinslutzreick̂en Per¬
lenen in der Presse betrieben , die überall unter der Aufsicht der
Regierung steht. In andern Schichten der Gesellschaft sind die
.Empfindungen ganz anders ivie die in der Presse . Die öffentliche
Meinung komint jedoch nicht zum Ausdruck und sie bleibt ohne Auf¬
klärung . seit diejenigen , die die Zührerdienste leisten konnten , schlve-

:xcn Strafen unterworfen werden , wenn sie sich äußern wollen . Ich
glaube / daß der W u n s ch nach Frieden nahezu allgemein
fft. nicht nur unter den Soldaten und unter den lohnarbeitenden'
.Klassen, sondern in den Industriegebieten überhaupt , trotz hoher
Löhne und guter Arbeitsverhältnisse . Wenn heute eine Volks¬
abstimmung darüber abgehalten würde , ob V e rh a n d l u ng e n
ekigeleitet werden sollen , so bin ich sicher , daß eine überwäl¬
tigende Mehrheit zu ih rcn Gunsten zustande kom¬
men und das gleiche in Frankreich , Deutschland und Oesterreich-
llngarn der Fall sein würde . Nichts wäre so wichtig als der Friede
und es . wäre kein Schaden , denn ein Frieden , in dem wir nicht
olles erreichen , was wir wünschen, wäre nicht so schlimm, wie der
Schade » , den dir Fortführung des Kampfes verursacht ."

Rußland am Borabrud verhängnisvoller Ereignisse .

Sofia , 13 . Jan . Tie letzten, an leitender bulgarischer
Stelle eingelaufenen Nachrichten schildern , wie der „Voss .
Ztg .

" gemeldet ! wird , die innere Lage Rußlands
« och viel ernster , als man allgemein glaubt . Es unter¬

liegt keinem Zweifel , daß für Rußland große Ereig -

niffe mit Riesenschritten heran nahen . Ter
Rücktritt T r c p 0 w s und die Ermordung R a s p u -

tins ' eien nur die Vorläufer Niel wichtigerer
Vo -rff alle , di : unabwendbar geworden seien und die

Grundfesten des russischen Reiches erschüt¬
tern würden . Es lasse sich dem russischen Volke nicht mehr

verhohlen , daß Rußland militärisch unrettbar
verloren lei , da ' der Mangel an Organisationssinn und
die ungeheure Korruption jede Aussicht auf Besserung illu¬
sorisch mache, ' . Schon die kommenden militärischen Ereig¬
nisse an der beharabifchen Front würden allen die Augen
öffnen und wahrscheinlich das S i gn a l z n in L 0 sschIa -

gen geben , Rußland stehe am Vorabend ver¬
hängnisvoller Ereignisse .

Wilsons Enttäuschung .

WTB . London , „Taily News " erfährt aus Washington ,
daß Wilson einigermaßen enttäuscht sei , daß die En¬
tentemächte keine Möglichkeit zn Friedensverhandlungcn
offenlasfen . Man glaube in amtlichen Kreisen , daß die Ant¬
wort der. Alliierten der Erwartung eines baldigen Friedens
ein Ende mache . Die Bedingungen seien viel zn schwer, als
daß Deutschland sie in Erwägung ziehen könnte .

Tas amerikanische Volk an der Grenze seiner Geduld .

Köln , 14 . Jan . Die „Köln . Ztg .
" meldet aus Washington :

Ter Richter am Neuyorker Obergecicht , H 0 m a r d , sagte

aus einem republikanischen Gastmahl : Der Krieg wäre

binnen einer Woche zu Ende , wenn der Präsident und
>̂ er Kongreß den Frieden verlangten und zu¬

gleich den Kriegführenden erklärten , Amerika würde sie nicht
länger mit Lebensmitteln und Kriegsmaterial versehe,u Tie

Lage des . L e b e n s m i t t e l m a r k t e s hier zn Lande wird

kritisch und gefährlich . Die Geschoßlieseranten und

Lebensmittelspekulanten wünschen die Fortsetzung des Krie¬

ges, . aber das amerikanische Volk ist ungefähr an der

Gren . z. e seiner Geduld angelangt .

Neutrale Stimmen zur Ententenote .
.Bon der schiveizcrisilwn Grenze, 13 . Jan . Tie Antwort¬

note der Entente an Wilson hat in der Schiveiz auf das hef¬
tigste abge st atzen und alle Friedenshosfnungen jäh erstickt . Der
„ Züricher Tagesanzeiger " bezeichnet die Note als das
, ,. nerfreu ! ich,sie Dokument , in den. letzten Wochen bekannt
M lmnüiin sei. ..©* -st vnnjger ein diplomatisches Aktenstück als

Montag , den 15 . Januar 1917 .

vielmehr ein leidenschaftliches Plädoyer -der einen Mächte¬
gruppe und zugleich ein brutales Bekenntnis zu einem rück¬
sichtslosen Sieger - und Eroberungs willen . Die eingestreu¬
ten Phrasen von Recht und Gerechtigkeit, Menschlichkeit und Zivili¬
sation , ohne welche man sich keine Ententckundgebung denken kann,
dienen nur zur Blendung der neutralen und erscheinen , besonders
angebracht in dem Augenblick der .letzten Erdrosselung Griechen¬
lands " . Die „ Züricher Post " trägt : „ Solle mans Ent¬
täuschung nennen , was wir empfinden ? Isis Brrzweiflung
an der Vernunft «nd Menschlichkeit, die der Leidenschaft und Be-
stialität nicht Meister werden will ? "

Einmütig werden von den Blättern die m a tz lose 11 Kriegs -
ziele der Entente v e ru rt e i I t . Jetzt noch deutlicher als je zu¬
vor sieht die neutrale Welt , so sagen die „ 91. Züricher Nach r .

",
wo die völlige Unversöhnlichkeit, wo der ungezügelte Bernichtungs -
wille, wo eine beispiellösr Eroberungssucht vorhanden ist. Im
-Basl . Änz .

" heißt cs : „Tas ist ein böser Wunschzettel
und nimmt sich etwas eigentümlich au », wenn man in einem Atem¬
zug solche Forderungen stellt und gleichzeitig die Gegner als er¬
obern u g s s ü ch t i.g hinstellt ." Der „ Züricher Tages -
anzeiger " meint , das Programm der Entente , das die Zer¬
stückelung ihrer Gegner fördere , rücke auch die Mitschuld
im Völkerrecht wieder in die richtige Beleuchtung . Tie „ Basler
N a t i 0 n a l z e i t u n g

" hält dafür , „ daß der Zehnverband sein
Bcuteprogramm nicht aus Stärke , sondern aus Schwäche
so weit zieht, woraus auch der demagogische, aufgeregte und un¬
diplomatische Ton hinweist . Indem die Entente einen gewaltigen
Beutckomplex ankündigt , hat sie die Möglichkeit, alle Teilnehmer
ihres Eroberungskrieges recht ausgiebig zu entschädigen ; dadurch
verhindert sie eher, daß einer ab springt Und ein Son¬
derfrieden sie schwächt . So erklärt sich die Uebrrspannnng

' ihrer
Wünsche, die alle unbefangenen Neutralen abst 0 tzen mutz .

"

^ In einer Reihe von Blättern wird angeregr , die neutralen
Staaten sollen sich nun unter Wilsons Führung vereinigen , um
den Frieden zu erzwingen . Die „ Basl . Nachr .

" erinnern
daran , daß Wilson deutlich erklärt habe , durch die Fortsetzung des
Kriege » seien auch die amerikanischen Jntereffen bedroht . Der Prä¬
sident werde darum den Kanipf für den Frieden fortsetzen müssen,
wenn er im eigenen Lande und in Europa als tatkräftiger Staats¬
mann ernst genommen werden wolle.

Amsterdam , 13 . Jan . kW . B . ) Die sozialdemokratische
Bettung „Het Volk " schreibt :

„ Das in der Note der Entente aufgestellte Programm
zerstört die Aussicht aus einen baldigen Frieden , es macht dadurch
den Eindruck der Unausrührbarkeit . Wer in aller Welt
wollte es wagen , eine Teilung der österreichisch-ungarischen Monar¬
chie in selbständige Nationen vorzunehmen ? Wie kann man einen
Tschechen - und Slawenstaat gründen , ohne dabei von neuem natio¬
nale Minoritäten zu unterdrücken ? Dieses Programm schmiedetdie Mittelmächte zu einem Kampf auf Leben und Tod an¬
einander . Es bindet sie fester aneinander , als irgend ebvas
anderes es vermocht hätte . Dazu kommt , daß zwischen der Aus¬
führung dieses Programms und der Lage aus den Schlachtfeldern
ein so unermeßlich großer Abstand liegt . Die Frie¬
densbedingungen -der Entente können nicht verwirklicht wer¬
den . so lange sie nicht an allen Fronten , im Westen und Osten ,m Europa und Asien gesiegt haben . In der neutralen Welt wird
die Kraft Englands nicht gering geschätzt , aber daß cs , durch die
U-Bootsrage in seiner Entfaltung gehindert , über so unerschöpflicheMittel verfügen sollte, 'daß es den Sieg an allen Fronten ganzoder teilweise aus seine Rechnung nehmen könnte, wird wohl
überall bezweifelt .

"

Das komplizierte Desterreich -
Ungarn .

JK . Anläßlich der vielen Ministerwechfel , die in den letzten
Wochen in unserem Verbündeten Nachbarreich sich ereigneten , und
bei den sonstigen Meldungen über die inneren Vorgänge in der
Donaumonarchie iverden viele Leser ivieder bedauert haben , sich in
den staatsrechtlichen Berhältniffen unseres Nachbarn mcht zurecht
zu finden . Es soll daher in kurzen Zügen Aufklärung darüber ge¬
geben werden .

Wie schon der Name Oesterreich - Ungarn sagt, handelt es sich
um zwei gleichberechtigte, aber zu cineur Ganzen vereinigte Stau¬
ten . Diese Gemeinsamkeit ist in erster Linie durch die Gemeinsam¬
keit des Herrscherhauses gegeben . Es bestehen außerdem mehrere
wichtige Gemeinsamkeiten , die ihre gesetzliche Grundlage auch in
dein vielgenannten „ Ausgleich" haben . Gemeinsam fft zunächst die
k. u . k. Armee und Marine , die Führung der auswärtigen Ange¬
legenheiten , die Verivaltung des Reichsiandes Bosnien und Herze -
goivina und der Rcichsfinanzcn , gemeinsam sind schließlich eine
Anzahl höchster Behörden . Alle gemeinsamen Angelegenheiten sind
äußerlich schon daran zu erkennen , daß iüe mit ihnen befaßten Be¬
hörden , ivie z. B . auch die Konsulate , den Titel „k. u . k.

" führen .
Dagegen sind die Behörden des Kaisertums Oesterreichs als „ k. k."

bezeichnet, die des Königreichs Ungarn als „ königlich ungarisch
(k. u .j ".

Neben der gemeinsamen Armee bestehen noch die österreichische
Landwebr und die ungarische Honved . Man muß nämsich wissen,
daß drüben unter Landtvehr nicht wie im Deutschen Reich nur eine
Reserveformation zu verstehen ist, die erst im Kriege ausgestellt
wird , sondern daß es auch schon im Frieden Landwehrtruppen gibt,
zu denen man ebensogut ausgchoben wird wie zur gemeinsamen
Armee . Diese beiderseitigen Landwehren sind auch vollständig mit
alleir drei Hauptwafsengattungen , Sanität und sonstigen Erforder¬
nissen , sogar auch mit Musikkapellen , ausgerüstet . Natürlich unter¬
stehen sie aber in letzter Linie gleichfalls der gemeinsamen Leitung
durch den k. u . k. Generalstab .

Da Oesterreich wie Ungarn selbständige Staaten find , haben
sic jeder eine eigene Regierung mit den übl 'chen Einzelminifterien ,
darunter auch je einem Laiidcsvcrtcidigungsministerium , für die
Landwehren , sowie für die Unterstützungs - , Reklamationsangelegcn -
heiten und ähnliche Verwaltungszweige . Außerdem besteht in
Oesterreich noch die Einrichtung , daß gewöhnlich noch ein oder
inehrerc „ Minister ohne Portefeuille " dem Kabinett angehören ,
etwa als Vertreter der Deutschen oder Polen ; der letztere ist sogar
eine ständige Einrichtung und ivird gemeinhin „galizischer Lands¬
mannminister " genannt . Jahrlang gab es auch einen tschechischen
Vertrauensmann - m Kabinett , jedoch ist dessen Büro eben jetzt auf¬
gelöst worden und cs ist zurzeit kein solcher ernannt , vielleicht, weil
der neue Ministerpräsident Gras Clam -Martinitz politisch dem
tschechischen Lager zugerechnet wurde , vielleicht aber ist es auch als
dauernde Maßnahme gedacht. -

Außer den beiderseitigen Regierungen g-bt es die gemeinsamen
Ministerien des Acutzcren und des Kaiserlichen Hauses , des Krieges
und der Reichsfinanzen , welch letzterem auch die Zivilverwaltung
Bosniens untersteht . Auch alle Hosämier sind „ k. u . k,".

Die Kosten für die gemeinsamen Einrichtungen , vor allem also
für die Armee und Marine werden von den beiden Staaten in einem
durch den Au gleich genau bestimmten Verhältnis , der Quote ,
aujarbracht . Sie .beträgt setzt 84,4 Prozent für Ungarn , und 05,6

_
<gttfe"2.

Prozent für Oesterreich . Die Zölle an der Reichsgrenze werden von
demjenigen der beiden Staaten erhoben , durch dessen Grenze die '

.Ware cingeht , aber vorneweg für d' e gemeinsamen Ausgaben ver .
wendet . Es gibt zwar eine gemeinsame Staatsschuld , aber die
stammt aus jene, , Zeiten , wo Ungarn die 1867 befestigte Selbstän -
vigkcit noch mcht besaß . Seitdem aber werden gcmeinsaine Staats¬
schulden nicht mehr ausgenommen , Ivie denn auch im jetzigen Krieg
nur österreichische und ungarische Kriegsanleihen gesondert ausge¬
nommen werden .

Das Staatshaupi ist bekanntlich auch nicht etwa Kaiser von
Oesterreich -Ungarn , sondern Kaiser von Oesterreich und „apostoli¬
scher

" König von Ungarn , ivorum sich noch eine große Anzahl von
Titeln als Herrscher der einzelnen österreichischen Provinzen und
der ungarischen Nebenländcr ranken ; darunter sind auch di»
Herrschertitel manches längst nicht mehr unter Habsburgs Szepter
stehenden Landes . Sozusagen für den Tagesgebrauch lautet der
Tiixl : „ Seine Kaiserliche und Königliche Apostolische Majestät ".

Der Ausgleich ist ein umfangreiches Gesetzgebungswerk ,
das alle zehn Jahre erneuert ivird und wodurch die Beziehungen
zwischen den beiden Staaten geregelt werden . Er enthält das Zoll»
und Handelsbündnis , das zur Folge hat , daß zwischen Oesterreich
und Ungarn keinerlei . Zölle erhoben werden . Mit dem Geiste dieses
Bündnisses sind auch ' irgendwelche wirtschaftliche Msperrungsmah ,
regeln eines Staates gegen den andern nicht zu vereinbaren . Aus
dieser Ueberzeugung wie aus der Not der Kriegszeit kommen die

Vorwürfe wegen der ungarischen Beschränkungen der Nahrungs ?
mittelauSsuhr nach Oesterreick .

Tie Handelsverträge mit dem Ausland werden von Oesterreich .
Ungarn geschloffen. Ebenso sind die Zollsätze gegenüber dem Aus¬
land in beiden Staaten gleich . Ta nun Oesterreich bereits zum in¬
dustriellen Uebergeiojcht. neigt , während Ungarn noch stärker agra .
risch ist , da ferner Oesterreichs Lairdwirtschaft den Bedarf des Lan¬
des nicht entfernt zu decken vermag , ist es naturgemäß äußerst
schwierig, zwischen den auscinandergehcndcu Interessen beider
Staaten die richtige Mitte zu finden . In Oesterreich sind weite

Kreise der Bevölkerung gegen die hohen Agrarzöllc , die lediglich als
im Interesse der ungarischen Großagrarier gelegen betrachtet wer¬
den, und denen man auch die Schuld daran gibt , daß die Balkan¬

staaten durch die Erschwerung ihrer agrarischen Einfuhr veranlaßt
wurden , sich gegen die österreichische Industrie anzuschliehen und

ihren Bedarf aus anderen entfernter liegenden Industrieländern
zu decken. Allerdings mag dazu auch noch beigetragen haben , daß
die österreichische Industrie infolge hoher Eisen - und Maschinen -

zöllc und unter dein Druck eines rückständigen Steuersystems und
der gegen die eigenen Interessen protegierten Zünftlerei teurer

produziert als etwa die deutsche Industrie , obwohl die Löhne erheb¬
lich niedriger sind und die Sozialversicherung lange nicht so aus¬

gebaut ist.
Beide Staaten der Monarchie entbehren der nationalen Ein -

heitlichkeii. Während man aber in Deutschland doch schon ziemlich
allgemein weiß , daß die Deutschen mit ihren zehn Millionen nur
eine Minderheit unter den 29 Millionen Oesterreichern darftellen ,
ist es nicht so bekannt , daß die Magyaren mit kaum 9 Millionen

gleichfalls nur eine Minderheit unter den 20 Millionen Ungarn där -

stellen . Tie übrigen Minderheitsnationen sind in beiden Staaten

zum Test die gleichen — aber während sie in dem auf höherer Ent¬

wicklungsstufe stehenden Oesterreich sich nach und nach Geltung im

Staate verschaffen konnten , ist Ungarn das Gepräge eines magyari¬
schen Nationalstaates durch eine scharfe, auch rücksichtslose Politik
erhalten geblieben . Auch dieser Gegensatz spielt bei den Reibungen
zwischen beiden Reichshülften eine Rolle . Gerade diejenigen öster¬

reichischen Politiker , die das Gewicht Oesterreichs wieder vergrößern
wollten , haben nicht selten die „ Erweckung " der nichtmagyarischen
Nationalitäten Ungarns angeregt . Dadurch fühlten sich tue Ungarn
beherrschenden magyarffchen Landadel - und Städtekreise bedroht
und daraus entstand in letzter Zeit jener , gegen diese , Franz Ferdi¬
nand zugeschriebenen , Tendenzen gerichtete Nationalismus , der

zwar dort , wo er seinerseits die Lockerung der Gemeinsamkeit zu¬
gunsten einer ungarischen Armee und der bloßen Personalunion
(Verbindung lediglich durch die Person des Herrschers ) verlangte ,
gescheitert, aber aus dem doch die ganze Richtung Tiszas emporge¬
stiegen ist. Eine große Stärke des Magyarentums liegt eben darin ,
daß cs mit Recht betonen kann , ihm könne nur an einer starken
HaMurgermonarchie liegen , da bei ihrem Fehlen die Magyaren
nur ein kleines , an Bedeutung naturgemäß geringes Volk wären ,
während schließlich für die Deutschen tme für die Slawen wnd Ru -

mänen — rein für sich betrachtet — auch andere Möglichkeiten be¬

stünden . wenn es auch fraglich ist, ob ihre Verwirklichung im In -

teresse dieser Volkstcile läge und zu ihrer Befriedigung ausfallen
würde . Das Interesse der Magyaren deckt sich mit dem der Dynastie
und der zu ihr haltenden Schichten, und darum haben die herrschen,

den Teile der magyarischen Nation in der Doppelmonarchie heute
eine so wichtige Position .

Aus der anderen Seite sehen wir Oesterreich nach jahrzehnte¬
langen beispiellosen Kämpfen der Nationen ohne Parlament durch
den Krieg gehen und sich seiner Haut entschieden weit besser weh¬
ren , als man oft vorher geglaubt haben mag . Aber die Ausschaltung
des Volkes von jeglicher Mitbestimmung schwächt natürlich auch
das Gewicht der westlichen 91eichshälfte im Verbände .

Ueber die speziell österreichischen Zustände und Einrichtungen
werden wir in einem zweiten Artikel berichten .

flus der porter .
7. bat . Reichstagswahlkreisverein . Die Mitgliedschaften wer¬

den ersucht , die Abrechnung für das 3 . Quartal endgültig
sertigzustellen und nebst den Geldern smort einzusenden . Auch sind ,
noch einige Vertrauensleute mit der Abrechnung der Volks » ,
k a l e n d e r im Rückstand. Auch mit diesen muß abgerechnet wer¬
den. Ein kleiner Posten Kalender steht den Vertrauensleuten - ,
welche noch solche benötigen , zur Verfügung . '

Der Kreisvorstand : I . A. Hab er er .

Ter Parteiausschuß
ist auf 18. Januar -zu einer Sitzung nach Berlin einberufen . ,
um zu der durch die Reichsronferenz der Opposition geschaffenen
Lage Stellung zu nehmen .

Anerkannte Leberwürstc .
JK . Zürich, 11 . Jan . „ Solange die Sozialdemokratie in der

Schweiz nick: die Mehrheit hat , schicken wir nur eine «merkcmich»,
Lebcrwurst in den Bundesrat "

, so sprach sick ungeiähr vor Jahre «-,
frist einer der heutigen Wortiührer in der Partei , Raine , aus . Cs

'

ist daher nur logisch , daß es nun den anerkannten Intelligenzen
und praktischen Arbeitern in den Regierungsämtern nicht mehr so
ganz behagt ein Mandat weiter auszuüben , von dem sie bisher
eine höhere Auffassung hatten . Und darum gehen sie jetzt in Reihe»
freiwillig , um der neuen Strömung , bezw. den anerkannten Lebern
Würsten Platz zu machen
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Erst vor ein paar Tagen berichteten wir über den Rücktritt des

Nationalrats Jäggi von seinen politischen Mandaten . „ Berner
Tagwacht " wollte es zunächst nicht wahr haben , daß derselbe mit
politischen Differenzen zwischen Jäggi und der Parteileitung zu
tun habe . Tie Austrittserklärung und Begründung , die Jäggi dem
Parteivorstand übersandte , zerstreute aber darüber jeden Zweifel .
„Wenn die gesamte sozialdemokratische Partei positiv Mitarbeiten
würde , könnte sie meines Erachtens zuni Vorteil der Unbemittelten
auf die Erledigung der Staatsgeschäfte euren viel größeren Einfluß
äusüben , als dies heute der Fall ist .

" Wer solchen Standpunkt ein-
nimmt , eignet sich nicht recht zur Leberwurst .

Aber der Fall genügt nicht. Schon wird bekannt , daß auch der
Redakteur des Basler „ Vorwärts "

, Nationalrat Frey , von seinem
Aationalratsvosten zurückzutreten und die Leitrrng des Blattes nie¬
derzulegen beabsichtige. Auch die verdienten , in praktischer Arbeit
tätigen Nationalräte P f I ü g e r und Seidel haben die Absicht
bei der nächsten Ernencrungswähl ihre Acmter nicderzulegen . Auch
,dies meinte die „ Tagwacht " ableugnen zu Onnen . Es gelang ihr
wber nicht. — Es bleibt abzuwarten , ob die Politik der Lebcrwürste' für die Partei mehr zu letften imstande sein wird , als die durch
Den neuen Kurs amtsmüden Genossen.

Gewerkschaftliches.
* Neue Spaltnngsverfuchc in den Gewerkschaften . Bekanntlich

hotten die in der sozialdemokratischen Partei vertretenen zwei oppo¬
sitionellen Richtungen , die Arbeitsgemeinschaft und die Spartakus¬
gruppe , eine Reichskonfcrenz zum 7 . Januar einberufen . Tie Spar¬
takusleute stellten für ein gemeinsames Vorgehen mit der Arbeits¬
gemeinschaft besondere Bedingungen , die in sogenannten Grund¬
sätzen oder Richtlinien formuliert wurden . Die Gewerkschaften
pjtrb aus diesen Richtlinien für das Bündnis diese eine interessieren :
s,Systematischer Kampf gegen die Politik der Gewerkschaftsinstanzen
innerhalb der Gewerkschaften ; Organisierung zu diesem Zweck der
auf seiten der Opposition stehenden Gewerkschaftsmitglieder und
Schaffung eines spezielle» Gewcrtschaftsblattes ". Wir registrieren
diese Forderung cus neuen Versuch, den Sapltpilz in die bisher sest-
gefügte Gewerkschaftsbewegung zu bringen .

An sich muß das Vorhaben der Spartakusleute als sehr über¬
flüssig erscheinen , denn was sie schaffen wollen , besteht in der deut¬
schen Gewerkschaftsbewegung bereits seit vielen Jahren . Die soge¬
nannten Lokalorganisationen Katcrscher Richtung vertreten auch
diese revolutionären „ Grundsätze "

, allerdings mit recht dürftigem
Erfolg unter den Arbeitern . Diese gewerkschaftliche Neubildung
würde also Geist vom alten Geiste sein , cs sei denn , daß die Spar¬
takusleutchen sich streng von jeder .Harmonieduselei und jeder Ver¬
wischung des Klasscnkamvfcs fcrnhalten , gegen welche Erbsünden
Ser deutschen Gewerkschaftsbewegung die Lokalorganisationen auch
ai 'cht gefeit waren , denn auch sic führten Unterstühungseinrichtungen
ein . stellten Beamte , an und schloffen gar Tarifverträge mit den'.lnternehmern ab.

Im übrigen werden wohl aucb die neuen Heilsverkünder keine
großen Geschäfte machen, denn wir trauen den Gewerkschaftsmit¬
gliedern denn doch noch so viel gesunden Sinn zu , daß sie einigen
radikalen Phrascuren zuliebe nicht alles kurz und klein schlagen,
was sie in jahrelanger 'Arbeit und aufopferndem Kampfe mühsam
uufgebaut haben , sintemalen starke Gewcrkschaftsorganisationen nach
dem Kriege vielleicht doch noch recht nötig von den Arbeitern ge¬
braucht werden könnten .

Die Parteiopposition gegen die
Gewerkschaften .

Von Wilhelm Jans so n .
Tie Parteikrise hat mit der Abhaltung der organisierten Son -

derkonfcrenz ani letzten Sonntag einen Höhepunkt erreicht , der eure
reinliche Scheidung auch im Interesse der Gewerkschaf¬
ten erheischt. Wohl ist die Existenz der Gewerkschaften nicht un¬
bedingt abhängig von der einer sozialdemokratischen Parteiorgani¬
sation , das haben dw Beispiele Englands , Frankreichs und Amerikas
zezeigt , um drei verschiedene gewerkschaftliche Strömungen zu nen¬
nen , die teils im Gegensatz zur politischen Sozialdemokratie , teils
e :ese ignorierend , sich eine relativ mächtige Stellung im Arbeits -
lebcg dieser Länder errungen haben . Aber die deutsche Arbeiter¬
bewegung ist von allem Anfang an andere Wege gegangen .
.Hier war das Bewußtsein in den Gewerkschaften immer vorherr¬
schend , daß die zur Ergänzung ihrer eigenen auf wirtschaftlichem
Gebiete liegenden Tätigkeit einer starken politischen Jntereffenvcr -

tretnng bedarf , dir im Parlament die sozial- und wirtschaftspoliti -
scheu Forderungen der Gewerkschaften zu Gehör zu bringen ver¬
mag .

Eine solche Vertretung bildete bisher die sozialdemokra¬
tische Partei . Gewiß sind Reibungen zwischen -hr und den
Gewerkschaften nicht ausgebliebcn , der Jdealzustand ohne solche ist
kaum erreichbar . Aber die Einheit und die straffe Dis¬
ziplin der Partei .bot den Gewerkschaften nicht nur d'v Gewähr
.für eine enischiedene Vertretung ihrer Interessen im Parlament ,
sondern lvir waren auch das gute Beispiel , das für den Auf¬
bau der gewerkschaftlichen Organisation und die Führung ihrer
Kämpfe von ausschlaggebender Bedeutung wurde . Was die deut¬
schen Gewerkschaften in diesem Punkte der Partei verdanken , läßt
sich zwar nicht in Zahlen oder Worten ausdrücken , wohl aber haben
wir alle ein ausgeprägtes Gefühl dafür , die wir in Partei und Ge¬
werkschaft zugleich unsere sozialistische Schulung genossen haben .

Seit zwei Jahren befindet sich die Partei in einem Auflösungs¬
prozeß . Er begann mit dem Tisziplinbruch Liebknechts im
Reichstag im Dezember 1914. Mochte man auch über diesen Fall
kopfschüttelnd hinweggehen , ihn als die Tat eines Eingängers be¬
trachten , so ließ doch der spätere Disziplinbruch einer ganzen
Gruppe von Abgeordneten im Reichstage keinen Zweifel über den
Ernst der Situation zurück. Das spiegelt sich am deutlichsten in
der gewerkschaftlichen Presse wieder , wo die Parteivorgänge von
einem anderen Standpunkt gewertet werden müssen, als dem der
unmittelbar beteiligten politischen Partei . Denn für die G e w e r k-
schasten hat der Disziplinbruch weit ernstere Bedeutung ,
weil er ihre ganze Tätigkeit , jeden Erfolg unmöglich macht. Wenn
aber die ersten poetischen Führer der Arbeiterpartei keine Disziplin
zu halten für nötig erachten , wie soll man dann von dem „ einfachen"

Arbeiter in der Werkstatt , dem „ jüngsten Rekruten " in der Gewerk¬
schaft unbedingte Disziplin im Lohnkamps erwarten können . Schon
bisher war es schwer genug , die Arbeiter im Lohnkampsc zusam¬
menzuhalten , und manche Lohnbewegung , mancher Streik , und
manche Aussperrung endete mit dem Siege der Unternehmer , weil
den Arbeitern die Disziplin , der Zusammenhalt fehlte.

Die Duldung des ersten Disziplinbruchs in der Partei hat die
weiteren ernsten Folgen nach sich gezogen. Wenngleich wir die
Motive der verantworU ' chen Parteiinstanzen , die die Parteispal¬
tung noch immer vermeiden zu können glaubten , vollauf zu wür¬
digen wissen, so müssen wir doch nach der Konferenz des letzten
Sonntags und den ihr vorangegangenen Taten der Opposition be¬
dauern , daß dieser Ernst der Lage nicht rechtzeitig vorgusgesehen
und die nötigen rationellen Maßnahmen dagegen nicht ergriffen
wnrden .

Tie Stärke der Parte - ist heute mehr denn je abhängig von
einer starken Gewerkschaftsbewegung , aber es ist auch umgekehrt .
Eine dezentralisierte , im Innern zersplitterte Partei ist eine Ge¬
fahr für die Gewerkschaften . Der Beweis liegt heute , im Anfangs -
stadium zwar , bereits vor . Tie Opposition , Arbestsgemciuschaftler
und Spartakusleute erklären mehr oder weniger offen , daß sie
ihren Kampf gegen die Partei auch in den Gewerkschaften ansnehmen
wollen . Selbst die Beitragssperre gegen die Gewerkschaf¬
ten wurde propagiert , vereinzelt verbreiteten sogar einige Partei -
blätter d- ese wahnsinnige , die Arbeiter dem Diktum der Unterneh -
iner ausliefernde Idee . Auf der . Reichskonserenz der Opposition
forderten 41 „Vertreter " den systematischen Kampf gegen die Poli¬
tik der Gewcrkschastsinstanzen innerhalb der Gewerkschaf¬
ten und zu diesem Zweck die organisatorische Zusam¬
menfassung der aus Seite » der Opposition stehenden Gewerk¬
schaftsmitglieder . „Tie Politik der Gewerkschaftsinstanzen "

, das ist
die auf Grund gewerkschaftlicher Erfahrung von den Generalver¬
sammlungen und Kongressen der Gewerkschaften fcstgrlcgte Tatt -k
unserer Gewerkschaften . Und der Sprecher der anderen 111 Ab-
stimmendcn , Haasc , erbob sein Prcnunziamento gegen den alten
Trades -Unionismus "

. Ta wir in Deutschland keinen englischen
TradcS -Unionismus , sondern nnr ein rem deutsches Gewerkschafts -
Wesen haben mit eigener historischer Entwicklung im engsten Ein¬
vernehmen mit der Porte ' ist es nicht schwer , sich darüber klar zn
werden , was der erste Führer der Arbeitsgemeinschaft will . Vor
wenigen Wochen hat Kautsky in der „Neuen Zeit "

schon die genü¬

genden Andeutungen gemacht , als er „ eine neue gewerkschaftliche
Taktik " nach dein Kriege forderte .

Unsere Gewerkschaften können aber keine am grünen Tisch aus¬
geklügelte Taktik gebrauche » . Tie müssen für den praktischen Tages »
kamps gerüstet sein . Und sie können ebensowenig dulden, daß dir

Parteizersplitterer ihre Tätigkeit aus d >e mühsam ausgebauten ge¬
werkschaftlichen Organisationen ausdehnen . Soweit ihre eigenen
Reihen in Frage kommen , werden sie bewußte Organisationsschädi¬
ger vorkominendcnsalls aut dem kürzesten Wege zur Tür hinaus
befördern . Aber daraus komint cs nicht au . Auch von der Partei
muß erwartet lverden , daß sie nicht dauernd Leute mit der Glorie
der Parteizugehörigkeit ziert , deren einzige Tätigkeit die Lahm¬
legung und Zersplitterung unserer politischen und ge¬
werkschaftlichen. Organisationen bezweckt . Eine Bedeutung haben
die führenden Kräfte des Tiszipllnarbruchcs und Organ isationß.

zersplittcrcr nur so lange sie in der Partei sind. Das wissen sie
selbst am besten , wie aus ihren Reden aus der Sonderkonfercnz ge¬
nügend hervorgeht . Den systematischen im Rahmen unserer Or -'

gauisation betriebenen Bemühungen , Partei und Gewerkschaften
zu spalteil , oder in den Sumpf eines unfruchtbaren syndikalistischen
Wortradikalismus zu führe » , muß auch im Interesse des künftigen
Zusammenwirkens von Partei lind Gewerkschaften im Jntereffe der
Arbeiterklasse die reinliche und schnelle Scheidung vorgezogcn
werden .

flusland.
Hollands Schweigen erzwungen?

JK . Haag , 10. Jan . Tie Tatsache , daß von einer Unterftützuaig
der Friedensaktion im allgemeinen und der vermittelnden Bemüh¬
ungen Wilsons ini besonderen seitens der niederländischen Re¬
gierung bisher nickt» verlautete , während z . B . die »Schweiz v »d
Spaiiieu ungesäumt ein übriges getan , mußte auffallcu . Indessen
vn vielt die holländische Presse sich sehr schlvcigsarn . Bei der Ab¬
hängigkeit , in die Holland sich bei seiner Brotgetreide -Bersorgurig^

—
um nur dieses eine Problem zu nennen — von England versetzt
sieht, lag jedoch die Erklärung nahe , daß man befürchtete, mit eine-
Tympathieerklärung bei England anzuccken. TaS zu vermeiden
mag die niederländische Regierung mehr denn je allen Grund Häven .
Weih „Het Voll " doch — anscheinend ans guter Quelle — zu be¬
richten , daß die erst vor einigen Tagen eingemhrte Brotration
von 4/5 Pfund pro Tag und Kopf noch eine Einschränkung
erfahren wird , sofern die 'Anfuhr von ( amerikanischem) Weizen noch
länger eine so ungenügende bleibt als in letzter Zeit .

Die keineswegs deutschfreundliche katholische „Tyd" hielt cs aber
doch für geboten , das befremdliche Schweigen Hollands i>n Chor
der neutralen Friedenshelfer zn erklären . Das Blatt bekannte,
„daß verschiedenerscits die Frage zu vernehmen gewesen, weshalb
Niederland , das Land des internationalen Rechts und des Friedens¬
pülais , das Land ' strikter Neutralität sich in Schweigen hülle . . .

Ansdehnung der Dienstpflicht in England.
WTB . London , 13. Jan . Tie „Times " berichtet, Latz gestern iu

Tawning Street ein wichtiger Ministerrat über die Der -

stärkung der Armee und ' die allgemeine Drehst -

Pflicht stattfand , an der Lloyd George, Henderson , Ehamberlgm ,
Protheo , Lord Rhoudda und Sodge teilnahmcn . Die bereits getrof¬
fenen Maßnahmen zur Ansüllung der Armee sollen noch aus¬
gedehnt werden . Man erwartet , daß jedermann unter
31 Jahre » , der körperlich geeignet ist , zum aktiven Dienst
aufgeruscn werden wird .

Deutsches Reich
XiK. Ende der preußische » Verwaltungsrrsorm.

Hm Jabn . 1Ü0L ist in Preußen eine JmmediaÄom-
uüssion zur Verbereiiung der Lerwaltungsreform eingesetzt
tv-n-don . Tie iiommifiion hat nun die Jahre hindurch gear¬
beitet und nunmehr ihre Tätigkeit eingestellt . Resuidate
sind überhaupt nicht erzielt worden, wenn inan nicht als Re -
ütltat buchen will , daß der Vorsitzende der Kommission , Frhr.
v . Zedlitz , das Prädikat Exzellenz und die Mitglieder Orden
bekommen boben. Xicfcr. Ausgang der Kommissionsbem-
turigcn beweist nickst etwa, daß 'eine Verwaltungsreform m

ttrt+moniVfrt iu 'Tw ' nnmt 1 ÜBorö-cutfl ' «Ctöt

Jn französischer Gefangenschaft .
Von einem deutschen Buchdrucker , der in der Cham¬

pagne schlackt vom vorigen Herbst in französische Gefangen¬
schaft geraten und jetzt als Kranker in der Schweiz (Heiden am
Bodensee) interniert worden ist , stammen die nachfolgenden inter -
stsantcn Aufzeichnungen aus der Gefangenschaft , die zwecks Ver¬
öffentlichung zur Verfügung gestellt werden .

I .
Eilt Nnglückstag.

Jn heftigen Stößen brauste der Sturmwind durch die Land¬
schaft der Champagne . Ein seiner , durchdringender Regen rieselte
hernieder und wandelte unsere zerstörten Schützengräben in schlam¬
mige Massen . Ticker Nebel verhinderte om Vormittag des 25. Sep¬
tember 1915 jegliche Aussicht zu den französischen Stellungen .

Nach dem Donnergetöse eines fast dreitägigen , ununterbro¬
chenen Trommelfeuers aus mehr als 3000 .französischen Geschützen
begann in früher Morgenstunde im Schutze der Nebelhülle die schon
seit geraumer Zeit in Aussicht stehende französische Offen¬
sive . Es entwickelten sich blutige Kämpfe , in deren Verlaus ich
chit noch anderen Kameraden am Abend des 25 . September in
Gefangenschaft zu geraten das Pech hatte .

Im Feuer unserer eigenen Kanonen eskortierten uns zum Teil
recht angeheiteiH , temperamentvoll gestikulierende Infanteristen
nach cinern in geringer Entfernung befindlichen Sammelplatz .

Kurze Zeit nachher ging unser Marsch ins Gebiet des fran¬
zösischen Staates los, einer düsteren Zukunft entgegen . Anfänglich
liefen wir ein Stück Weges über freies Gelände . Hier boten sich
xrauenvolle Szenen . Zahlreiche Franzcsenleichen und vereinzelt
dazwischen tote Deutsche, zum Teil mit furchtbar entstellten Ge-
sichtszügen, lagen überall umher . Verwundete flehten um Hilfe
and Rettung , die jedoch nicht allen zuteil werden konnte . Mit bit -
: eren , haßerfüllten Gebärden wiesen manche unserer französischen
Begleiter aus jene Unglücklichen hin ; und ein Deutsch sprechender
Soldat verdolmerschte ivohl die Gefühle seiner Landsleute , als er zu
vii's sagte : „ Tie habt Ihr aus dem Gewissen !"

Endlich befahl man uns . in die französischen, breit und gut
angelegten Gräben hinabzusteigen . Tie begleiteuden Soldaten er¬
wiesen sich meist als recht begehrliche Leute . Sie suckiteu
und fanden bei den Gefangenen alle nur möglichen Sachen . Ta -
;cl)enuhrcn , Messer, Geld , Papiere , Photographien , Wafsenrockknöpfe
und dergleichen mußten mir den französischen Kriegern „ verehrend
Eeiondcrcn Apperit zeigten die Franzostu nach deutschen Zigaretten .

Noch größere Freude breiteten den Republikanern die Pickel¬
hauben . Sic ließen laute Frcudenrufe steigen, wenn c8 ihnen ge¬
lang , einen deutschen Helm von uns zu „ erobern "

. Wohl oder
übel sahen ivir uns gezwungen , die begehrte Kopfbedeckungden aus¬
dringlichen Interessenten auszuliesern . Wer Glück batte , bekam
von den Franzosen für den entwendeten Helni irgendein Franzosen¬
käppi ; andere dagegen — darunter auch ich — hatten sich mit der»
Unannehmlichkeit abzufinden , in strömendem Regen barhäuptig von
dannen zu ziehen . Schlimmer noch war es bei solchen bestellt, denen
die Franzosen die Hosenträger g c in 0 p st hatten .

Knurrenden Magens wateten wir zu guter Letzt durch die
Schlammpfützen eines Laufgrabens und waren froh, als wir nach
etwa zweistündigem Gange wieder offenes Gelände betreten konn¬
ten . Immer weniger vernehmbar wurde der Kanonendonner und
als wir todmüde , hungrig und in wenig rosiger Stimmung Snippcs
erreichten , umgab uns die schon lange entbehrte Ruhe einer Land¬
schaft zur Friedenszeit . Ohne Speise und Trank zu empfangen ,
pferchte man uns zum Teil in einem industriellen Gebäude zusam¬
men aus ein Strohlager . Tie größere Hälfte unserer Leidens -
genoffen mußte indessen im Freiem bei kaltem regnerischem Wetter
kcmpieren . .

( Fortsetzung folgt.)

Theater und Musik.
Hoftheater Karlsruhe .

„Trompeter von Säckingen ". Auch dem Krieg , der doch alle
Werte umzuwerteu droht , ist cs bis jetzt nicht gelungen , Nchlers
ewig sentimentalem Trompeter das Handwerk zu legen. Nack Ivie
vor füllt er das Haus mit dankbarem Publikum und die Augen
der jüngeren , ja auch älteren Damenwelt mit Tränen der Rüb -'

rung , und bläst er auch, wie gestern abend , oft daneben und
schwankt bedenklich aus der schwindligen Höhe seiner Läuse , so schadet
das seinem guten Ruse nicht im geringsten . Und warum auch?
Sind doch seine rührseligen Gesangsvercinslieder und altmodischen
Schlager verhältnismäßig gewiß nicht schlimmer als Familie
Schimek und Genoffen , die wir im Großh . Hoftheater in diesen be¬
drängten Zeitläuften vorgeseht bekommen. Und da givts doch auch
etwas zu sehen und zu hören , und war cs nur das fesche Maiballet ,
das vom Trio Allcgri , Mertens -Leger , Rapp iu seiner Art tadellos
absolviert wurde . Freilich , über „ Dichtung " und „ Musik" selbst zu
reden , erübrigt sich. Zum Besten des Publikums sei «ngenoiumen ,
daß seine große Hälfte erschien, weil die Namen van Gorkom
und Tb . Müller - Reichel auf dem Zettel standen . Aber auch,
die übrigen Sxrrtc machten ihre Sache gut . Bussard als Hoj -

äjto Eck als alter , Kalnback als junger trottliger Gras

Kldcnstein sangen in ihren kleineren Rollen befriedigend , auch
rau M 0 s e l - T 0 m s ch i k kam ihrer Ausgabe als Schwägerin wie
etliche der des Conradin nach, während Hagedorn als Rektor
m Heidelberg durch steifes Spiel und undeutliche Ausiprache auf -
:I.

'
Auch Giesens Freiherr lieh Raum für mancherlei Wunsche,

nn sein/ Spiel hat mir eine Farbe und erfreut sein Baß durch»
iefe, so enttäuscht er gleichzeitig iu beliebiger (Stimmlage durch all -
»häufiges Detonieren . 'Aber man konnte diese ^ ehlpunkte ohne
eitere Verstimmung hinnehmen : Gorkoms und Frau Th .
lüller - Reichels Erscheinen glichen das alles , eingeschloffe »
e Sünden von Dichter und Tonsetzer, wieder aus . van Gorkom
; als Trompeter reckt am Platz . Das Lyrische liegt ihm stimmlich
id darstellerisch ausgezeichnet und da stört er auch durch keinerlei
ärtcn . Rein im To » , weich und doch metallisch ini Klang , leicht in
r musikaliichen Bewegung und Figur , sicher und angenehm als
orstellcr , so gewinnt er sich unfehlbar das ganze Haus und bäll

in Stinimung . Und gewiß ist es ein glänzendes Zeichen für
in Können , wenn er abgedroschene Schmarren wie das Trompeter »

selbst für verwöhnte Ansprüche zu gesteigerter Wirkung beleben
nn . Aber über ih >n steht noch Frau Nlüllcr -Reichcl. ^

Man kann
icr keine ihrer Rollen reden , ohne in den Ton des Hymnus zu
rsalleu . und das ohne jede Borcingenommenhech Selten wird
an eine Künstlerin finden , die ihre Hörerschaft io sehr zwingt ,
h zu ihrer eigensten Gemeinde zu bekennen, lvic sie . Da ist nie -
and im gefüllten Haus , vom einfachsten Mann bis zum anspruck-
llstcn Liebhaber und tritisckcu ftcimcr . der sich nickt nach ihren
ften Tönen in ibrcm Banne gefangen wüßte . Ihre innere natür -
he Bildung , mit der sic für jedes Wort ohne weiteres den rechten .
m findet , der Schmelz ihrer kultivierten Stimme verleihen jedem
sungencn Wort aus ihrem Mund das Gepräge der Vollkommen-
it, seis daß sic als Cheruüin und Zcriine uns Tränen abzwingt ,
is daß sie einzig und allein unvollkommene Modestücke .wie Mu -
antenmädel und Dreimäderlhaus uns lieben macht. So auck
stern , wo sie wicoer als Niarie zeigte, daß vor ihrer
ihigkeit , alles veredelnd zu verkörpern , selbst das Wort „ Rolle"
;; Unding wird : sie kennt ja kein Handwerk der Musik, bei ihr
rd Musik zum uralt -ewig- jungen Wunderqurll . . . . Und solche
nie , die Vollkommenes leisten und für unsere Oper unersetzlich
:n iverden . nack denen man sich nie an andere mindere Kräfte
ivöhnen ivird , sie läßt eine Intendanz des Hostbeaters wegen
ilger Hundert Mark , wie mau hört , und weiß Gott welcher an -
rer Menschlichkeiten ziehen . Obwohl sie genau weiß, wissen muß :

'

ublikuin ivie Kritik sckätzen sie teils , lieben sie beide. Das wird
an schwer begreifen . Wohl aber das , daß die Leitung unseres
jeater - sich um die musikalischen, literarischen und sagen wir
enschlichen Wünsche ihres Publikums nichts kümmert . Und s»
rds ja wohl weiterhin bleibe» . Tr P .
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höchstens, daß, wenn wieder geregelte Zustände im Lande
eingetreten sind , der Druck von außen kommen muß .

Ter preußische Fideikommiß -Gesetzentwurs
ist soweit lo -. bereitet , daß er voraussichtlich bei Wiederzusam -
mentritt des AbgeordnetenlMis -es am 16. d . M . diesem wird
vorgelegt werden können . Man rechnet daniit, daß der jey
in Aussicht genonimene Gesetzentwurf zur Verabschiedung
gelangen wird und zwar umwinehr , als den Wünschen des
Zentrums dürft . Hinzufügung von Bestimmungen Rechnung
getragen ist , durch welche für bäuerliche Besitzungen eine
fidcikouiniißähnüclie Einrichtung ermöglicht werden soll .

Vaden.
* Ter badisch -pfälzische Zcitnngsverleger -Verein hielt ain

gestrigen Sonntag in Karlsruhe eine außerordentliche
Versammlung ab , in welcher ausschließlich Kciegsmaßnohmen
beraten wurden. Tie Tagung war aus allen Teilen des
Organisationsgcbiets stark besucht und nahm geraume Zeir
in Anspruch.

oc . Mannheim, 13 . Jan . Goldene Zeiten . Ter
Verband ländlicher Genossenschaften Reiff
eisen scher Organisation für Baden, Rheinpfalz
mxb Hessen konnte das Verhältnis der Schulden zum Grit
haben der Mitglieder von Kriegsbeginn bis Ende Septem
der vor . Jahres in ungeahnter Weise bessern , nämlich von 83
Millionen Schulden und 79 Millionen Vermögen ani 31 .
Juli 1914 auf 3 0 Millionen Schulden und 23 0
Millionen Mark Vermögen am 1 . Oktober
1916 .

oc . Mannkeim, 14 . Jan . Im Monat Dezember 1916 sind im
Bezirk Mannheim insgesamt 105 Personen zur Anzeige, das heißt
zur Bestrafung gekommen, lucil sie gegen die Kriegswirtschaftlichen
Verordnungen verstoßen haben .

bc. Mannheim, 14 . Jan . Aus Anlaß des Ausscheidens des
Stad -tsynüiinz Tr . Landmann aus seinem Amte hat ihm der Stadt¬
rat ein Tank- und Anerkennungsschreiben zukommen lassen. Tr .
Landmann war 23 Jahre lang im Dienste der Stadt Mannheim
tätig, er übernimmt jetzt eine Ttadtratsstelle in Frankfurt a . M.

An Stelle des verstorbenen Stadtrats Hermann Barber hat
Stadtverordneter Wilhelm Schmitz in den Stadtrat cinzutreten. An
seine Stelle tritt in den Bürgerausschuß Gipser Georg Mangold ein.

— Tie im Vorjahre gegründete Geflügclzuckt - llnd Eierproduk -
tionsgenossenscha-t hat die Waldcrholnngsstätte der Ortskrankenkassc
im Kniertalerivaldc erworben . Es sind Ttallräumc für 2090 Hüh¬
ner gcsckasfcn worden . — Gestern mittag wurde unterhalb der
Friedrichsbrüche im Neckar eine lvcibliche Leiche gelandet . Man ver¬
mutet, daß es diejenige einer seit einigen Tagen vermißten 56jäh
r 'gcn Frau von hier ist .

bc . Heidelberg , 14 . Jan . Nach dem amtlichen Studentenver¬
zeichnisse wird unsere Universität von 2868 Studierenden besucht,
die aus dem deutschen Reiche, von .10 , die aus dem Auslande stam¬
men . Tic Gesamtzahl der studierenden beträgt also 2418, .darunter
344 Frauen . Badener sind 891 immatrikuliert. Im Kriegsdienste
stehen : theol . Fakultät 143, juristisch : Fakultät 365, med. Fakultät
855, Philosoph. Fakultät 380 und naturw .- mathem . Fakultät 206,
zusammen 1649.

oc . Wertheim, 13 . Jan . Ter langjährige frühere General-
-kommissär der deutschem Katholikentage , Fürst Karl zu Löwenstein-
Wertheim-Rosenberg , erbliches. Mitglied der Ersten Kammern in
Bapern, Württemberg, Baden und Hessen, der vor ackst Jahren zu¬
gunsten seines ältesten Sohnes, dck jetzigen Fürsten Alois , ver¬
zichtete , die Priesterweihe empfing und als Pater Raymundus ins
Dominikanerkloster zu Venloo in Holland eintrat , ist bei den Do¬
minikanern in Köln a . Rh . Ende voriger Woch im 83. Lebensjahr
von einem Scklaganfall betroffen worden .

Bruchsal , 14 . Jan . (Privatt . ) Im Gasthaus zum Wolf hier
fand unter dem Vorsitz des Abgeordneten Ziegelmayer eine große
Bauernvereinsversammlung statt , die von nahezu 300 Personen, dar¬
unter zahlreichen Kriegerirauen, besucht war. 65 (Gemeinden hatten
Vertreter zu der vorausgehenden Bezirksversammlung entsandt .
Das Hanptreftrat hatte der Generalsekretär des badischn Bauern
Vereins, Tr . Bittong aus Freiburg,

nicken ^St >
übernommen, der über das

Thema : „ Verständigung zwischen./Stadt und Land und Produk¬
tionssteigerung" sprach . Einen libarmen Appell an die Landwirte,
..hauszuhalten, durchzuhaltcn und zusammenzuhalten" richtete der
bei der Versammlung anwesende Oberbürgermeister der Stadt
Bruchsal Tr . Meister. Die Tagung reiste den festen Entschluß , in
dieser schweren Zeit alle Kräfte einzusetzen, um den endgültigen
Sieg auch in der Heimat zu erringen.

WTB . Pforzheim, 14 . Jan . (Privattelegramm) . Durch
eine Explosion im Stadt. Elektrizitätswerk wurden
.lestcrn zwei Wäude und- der Tachstubl durchgedrückt . Ein
Hilfsarbeiter wurde getötet und drei verletzt . Der Betrieb ist
ungestört .

bc . Baden-Baden, 14 . Jan . Vor kurzem ist hier nach längerem
-leiden die frühere Vorsteherin des Seminars für Haushaltungs
lchcerinnen in Karlsruhe , Frl . Wilhclinine Mayer, gestorben . Sie
ammtc ans Wcrtheim und stand dein Seminar für Haushaltung^

Lehrerinnen 23 Jahre lang vor. Bei ihrer Feuerbestattung legten
Kränze am Sarge nieder eine Vertreterin im Namen sämtliche
haushaltungslebrcrinncn , Vertreterinnen des Lehrcrinnenseminars,
der Gruppe technischer Lehrerinnen, der Hausbaltunaslehrerinnen
der Städte Mannheim, ^Heidelberg . Pforzheim, Freiburg und Duo
lach und der jetzigen sckiilerinnen des -scminars . Auch Grotz-
terzogin Luise soloie der Bad . Frauenverein entsandten Vertreter
und ließe» Kränze niederlegen .

oc . Bad Türrhcim , 18 . Jan . Beim Heuvcrladen auf dem
Bahnhof Sbramberg stürzte der Landwirt Lader Rauh von hier
von einem Wagen ab und erlitt so schwere Kopfverletzungen , daß
er starb .

oc. Erlach bei OberkirL, 13 . Jan . Ter 48jährige Landwirt
Roman Schindler geriet in der Dunkelheit in die Rench und ertrank.

oc. Kehl , 14 . Jan . In Neumühl wurde die Leiche des
65jährigen Lokoinotivführers Robert Hoch aus Lsfenburg geländet ,
der insotgc Krankheit den Tod im Wasser gesucht hat.

bc . Offenburg, 14 . Jan . Aus Blnmberg sind hier acht Kisten
init Gencüse und andern Lebensmitteln cingegangen . Sie waren
von Frl . Lehrerin Bläsi gesammelt und wurden teils der Kriegs-
küch . teils dem Kinderheim in der Pfähleroilla zug/wiesen.

bc . Freiburg, 14 . Jan . Der Ttadtrat hat die Vergütung für
serpslegung von Kindern, die bei Angehörigen des Kindes erzogen
>nd ernährt werden , von monatlich 7 Mk . auf 10 Mk. vom 1. Jan .
Kr hiesige Stadt erhöht . — Das Gelände im Industriegebiet
ourde für den Anbau von Kartoffeln undn Gemüse dem städtischen
>3emüsebauamt überwiesen ,

bc . Bonndorf, 14 . Jan . Tie Kinder von Lausheim und Blum¬
ig sammelten 22 Zentner Nahrungsmittel, die nach Karlsruhe für
ne bedürftige Bevölkerung gesandt wurden .

bc . Schopfhcim, 14 . Jan . Dir Kriegsküche wird hier so wenig
benützt, daß die Stadtverwaltung ihre Schließung in Aussicht ge-
lieinmen bat .

H . Grimmetsbofeil - Amt Bonndorf) , 13 . Jan . Hier wurden
diese Woche ztvei zivilgesaugene Franzosen, welche in Rastatt ent¬
wichen waren, von einem Landsturmmann festgenonrmen . Tiesel-
tzrn hatten über ihre Kleidung ein weißes Hemd angelegt , um in
Sem Schnee nicht io lcickt arSe&n tu werden ..

WTB . Konstanz , 13. Jan . (Nichtamtlich .) TreTrans - ,gutes und kräftiges Mittagessen darstellt , dann ist über
Porte dev 50 000 französischen Evakuierten Mehrabnahme von Lebensmittelmarken nicht viel zu sagen . ^werden ,

' wie offiziell mitgeteilt wird, am Montag, den 15.
™ ^

Januar ihren Anfang nehmen . Wahrscheinlich wird in Um¬
gehung der ftüheren Gepflogenheiten diesmal der Weg über
Basel-Lausanne genonmien werden .

flus der Stadt .
Karlsruhe » 15 . Januar.

Die Herzog -Atbrccht - Spkndc von 6000 Schweinen und das
dicke Ende.

Rach einem uns freundlichst zur Verfügung gestellten
Rundschreiben des Standorts - Lebensmittel
A m t e s M a n n h e i m an die hiesigen Fabriken sind seitens
des Herzogs Albrccht von Württemberg für die „H i n d e n
b u r g '

s p e n d e" 6000 Schweine g e st i f t e t worden , wovon
300 Schweine auf die Schwerstarbeiter im Großherzogtum
Baden entfallen. Es handelt sich , wie eS in dem Schreiben
heißt , um bereits geschlachtete , vom Ausland eingeführte
Schweine , von denen ein Teil leicht eingesalzen ist und ein
anderer Teil sich noch in frischem Zustand befindet . Das
Fleisch ist bereits in Mannheim eingetroffen und soll in
diesen Tagen versandt werden .

Soweit dürfte der Text des Rundschreibens allenthalben
dankbare Gefühle gegen den Spender auslösen und man wird
es menschlich begreiflich finden, wenn einem als Abonnent
der städtischen Kriegsspeisung beim Lesen das Wasser im
Munde zusammenläuft. Aber , wie bei so vielen Dingen im
Leben kommt auch hier das bekannte „ dicke Ende " erst nach.
Weiter unten heißt es nämlich : „Obgleich der genaue Ein-
jtandspreis vorläufig noch nicht bekannt ist, glaubt das Amt
nach überschlägiger Berechnung mit einem Preis von unge¬
fähr 3 Mark für ein Pfund (Aenderungen nach unten und
oben Vorbehalten ) rechnen zu müssen"

. Man sieht also, daß
nicht nur das Fleisch, „ leicht gesalzen" wurde , sondern gleich ,
zeitig etwas stark auch der Preis ; und dabei ist er noch „frei¬
bleibend ".

Eine hiesige Firma, der durch das Rundschreiben ebenfalls
ein Posten dieses Fleisches angeboten war , antwortete dem

standorts-Lebensmittel-Amt Mannheim wie folgt :
„Von dem Inhalte Ihres Rundschreibens vom 11 . ds„ Ver¬

teilung von Schweinefleisch an Sckwerstarbeitcr betr., haben wir
bestens Kenntnis genommen . Wir gestatten uns . Ihnen hierauf
höfsich zu erwidern, daß unsere Schwerstarbciter es begrüßen,
wenn ihnen auf diesem Wege ein Zusatz von Fleisch geboten wird .
Sie bedauern jedoch von dieser Gelegenheit keinen Gebrauch
zu können, da der Preis den gegenwärtigen Ladenpreis um rund
50 Prozent übersteigt . Ter angesetzte Verkaufspreis von 3 Mk.
wird von unseren Arbeitern allgemein als „ Wucherpreis " bezeichn
net und wir wollen vorsichtshalber d- e Hand von diesem Geschäft
lassen, um nicht mit den Preisüberwachungsstellen in Konflikt zu
kommen .

Unsere Arbeiterschaft ist der Meinung, daß der Preis , da cs
sich in diesem Falle um eine Stiftung bezw . Spende hau
delt , eher niedriger als der Ladenpreis sein müßte und sie
würden es von Herzen begrüßen, wenn ihnen das angebotene
Fleisch zu b- lsigerem Preis überlassen werden könnte .

"

Von einem „Wucherpreis" kann ja nun allerdings woh .
in denc Sinne, als ob die beteiligten Stellen hier ungebühr¬
liche Aufschläge machen, nicht gesprochen werden , nachdem
man weiß , daß es sich um e i n g e f ü h r t e s Schweinefleisch
handelt , wobei die ini Ausland ebenfalls in die Höhe getrie¬
ben Einkaufspreise, die niedrige deutsche Valuta , Transport¬
kosten u 'w. in Berücksichtigung zu ziehen sind. Immerhin be¬
darf die Frage der Aufklärung, was es mit der Bezeichnung
.Stiftung " oder „T p e n d c" auf sich hat. Wenn eine

derartig: Persönlichkeit 6000 Schweine „ st ifte t"
, so nimmt

man wohl allgemein an . daß cs sich um eine Spende ohne Ent
gelt handelt, sonst ist es eben keine Stiftung, sondern etwas
was jeder andere auch machen kann .

Parteiversammlung.
Wir machen an dieier Stelle nochmals aus die am Mitt>

woch, 17 . Jan . stattfindendeVersammlung des s o z i a l d e m
Vereins aufmerksam , in welcher Landtagsabgeordneter
und Stadtrat Kolb einen Vortrag über „Politische
R u n d s ch a ii " halten wird . Die Versammlung findet nicht
wie zuerst angekündigt , in der Gewerkschaftszentrale , sondern
in der Restauration „Auerhahn " (Nebenzimmer ) statt
Wir bitten die Parteigenossen , dies zu beachten. Es wird
erwartet, daß die Veranstaltung gut besucht wird.

Kriegsspeismm . Vom Stadt . Rach»ichienamt wird uns ge¬
schrieben : Wie schon bekanntgcgebcn , ist das städtische Kriegsspei -
sungsamt 'nfolge reichsgesetzlicher Anordnung gezwungen , von den
Teilnehincrn an der Kriegsspeisung Lebensmittelmarken
zu verlangen. Ab 15 Januar werden für je emen Liter und je
eine Woche erhoben : Fünf Zehntelmarken für Fleisch, zehn Gast-
kartoffelmarken oder die entsprechende Anzahl der hier gültigen
Kartofftllnarken, ferner zwei Brotmarken für je 50 Gramm
Brot zur Deckung des Mehlbedarfs. Es sei noch einmal darauf
hingewiesen , daß diese Bestimmungen notwendig waren, um eine
Toppelversorgung C-nzelner zu verhüten. Außerdem muß berück¬
sichtigt werden , daß das städtische Kriegsspeisungsamt die Lebens¬
mittel, die es zur Verwendung in den Kriegsküchen braucht , nur
geliefert bekommt gegen Mgabe der von den Konsumenten abgelie¬
ferten Lebensmittelmarken.

Von anderer Seite schrecht man uns : Es wird sehr unange
nehm empfunden , daß man dem Publikum zumutet, die Kartoffeln
zum Unitausch gegen Gastmarken ins Gaswerk oder in den
Schlachibof zu tragen. Konnte man nicht für jeden Stadtteil eine
Sammelstelle errichten und in jeder Woche einen bestimmten Tag
und eine bestimmte Zeit festsetzen, an welchem Kartofftl umge-
tanscht werden können ? Wir schlagen den Mittwoch nachmittag
von 3— 8 Uhr für jede Woche vor , dann haben auch diejenigen
Leute , die Tag- und Nachtschicht arbeiten, Gelegenheit zum Um¬
tausch. Ferner dürfte cs angebracht erscheinen, die Wochenkarten
vom Dienstag frs zum Montag lauten zu lasten , denn es gibt auch
Leute , die ihren Lohn erst Samstags abends , spät oder auch erst
Sonntags erhalten, also ain Samstag keine Wochenkarte mehr lösen
können . Im übrigen wollen wir abwarten, ob durch die Mehrab¬
gabe von Lebensmittelmarken auch eine wesentliche Verbefferung
und eine öftere Trennung der Speisen eintritt . Der Speisezettel
für diese Woche bringt hierin schon eine Befferung und wollen
wst hoffen , daß auf diesem Wege weitermarschiert wird. Stellt
— sich ürraaS. Lchz hxzs Esten au- d«r Kriegsküch« tnllstänbiaes

G . Sch.* Bier Lokomotiven der badischen Staatseisenbahnen sind, wie
die „Bad. Presse " meldet , am Samstag abend als Sonderzug von
hier über München —Wien —Bukarest nach Rumänien abgegangen .
Sie tragen das Badische Wappen und auf besonderem Schild „Mili»
tär -Eisenbahn -Direktionsbezirk Bukarest "

. Auch andere Maschinen -
Inspektionen der badischen Eisenbahnvcrwaltung haben e>ne ent.
sprechende Zahl Lokoinotiven nach Rumänien abgegeben, wie früher
schon nach den von urcs besetzten Gebieten Frankreichs, Belgiens
und Rußlands .

Na . Tie Milchlicfcrungen der städtischen Gutsverwaltung
haben , wie schon gemeldet , in der kurzen Zeit des Bestehens der
städtischen Milchwirtschaft eine ständige Vermehrung aufzuweisen .
Nach einer Zusammenstellung der städtischen Gutsverwaltung hat
diese im abgelaufenen Jabrc 1916 insgesamt 414 743 Liter Milch
zur Verteilung an die Bevölkerung abliefern können , ein ansehr .
sicher Beitrag zur allgenreinen Milchversorgung .

* Tie Zentral -Einkaufsgesellichaft m. b. H . Wareuabteilung 15.
Läse, gibt bekannt , daß die Geltungsdauer der Regelung von Ein¬
ruhr und Vertrieb von Schweizer Hartkäse ( Emmentaler Käse) —
Bestimmungen vom 20. September 1916 — zunächst bis 30. April
1917 verlängert wird. Ten gleichen Bestimmungen werden von
jetzt an auch Einfuhr und Vertrieb von Schweizer Kräuterkäse un¬
terworfen, jedoch wird für die Käsesorten die für die Zulässigkeit
der Verrechnung erforderlichen Mindestmcnge aus nur 100 Kilo¬
gramm festgesetzt , die Bestimmungen für Verkauf im Zwischen¬
handel und im Ausschnitt , kommen bei ihnen nicht zur Anwendung
und der Großhandelshöchstzuschlag von 10 Pfg . für das Pfund gilt
nur bei Abgabe der Ware in Originalpackung , wird dagegen aus
15 Pfg . erhöht , soweit die Ware in Teilmengen ( nicht in Original¬
packung) abgegeben wird. Abdrücke der für Einfuhr und Vertrieb
von Schweizer Kräuterkäse geltenden Bestimmungen sind von der
Verrechnungsstelle für Schweizer Käse in München 8 zu beziehen.

Bis auf weiteres dürfen folgende Preise bei dem Verkaufe
an den Verbraucher im Kleinhandel nicht überschritten
werden : bei Schweizer Hartkäse (Ennneutaler Käse) und
hartem ( getrocknetem) Kräuterkäse 2,60 Mk., bei wei¬
chem Kräuterkäse 2,40 Mk. für ein Pfund.

* Auskunftsstelle für Frauenberufe . In einer Zeit, da alle
Kräfte dem Vaterland zur Verfügung stehen müssen , ist es von
größter Wichtigkeit, daß die einzelnen gerade an der Stelle eingesetzt
werden , wo sie am meisten zu leisten imstande sind . Darum ist es
mehr denn je nötig , daß die Jugend , die in das Berufsleben ein-
tEtt , genau ihre Kräfte prüft und sich von Erfahrenen beraten läßt ,
ehe sie sich auf ein bestimmtes Gebiet festlegt. Für die weibliche
Jugend ist in Karlsruhe dem „Städt .Arbeitsamt" die Aus¬
kunft s st e l l e für Frauenberufe (Zährigerür . 100, 3.) ,
Zimmer Nr . 20 angegliedert, wo jeden Dienstag und Freitag von
4—6 Uhr unentgeltliche Sprechstunden stattfinden.

Gartenbauvercin. In der letzten Monaksversammlung des
Gartenbauvercins wurde bekannt gegeben, daß cs der Vereinslei¬
tung trotz der hohen Preise möglich ist, den Mitgliedern den für das
lausende Jahr erforderlichen Gemüsesamen zu liefern. Die Ver¬
teilung eines Gartenarbeitskalenders an die Anwesenden wird man¬
chem Gartenbesitzer neue Anregungen und so zur Hebung des Ge¬
müsebaues im Kleingarten beitragen. — Hieraus hielt Herr Franz
Beil den angekündigten Vortrag über „Grabinschriften und Mar¬
terln, Erinnerungen ans Hochgebirge" . Durch eine große Anzahl
während einer Reihe von Jahren gesammelter Aufschriften auf
Grabsteinen und Märteln ab der Vortragende eine Schilderung
des Geistes - und Gemütslcbens unserer Gebirgsbewohner. Einfach
wie ihre Lebensweise find auch ihre Grabschristen ; was die Leute
denken, bringen sie auch in Wort und Schrift zum Ausdruck. Un¬
berechtigtes Lob siegt ihnen fern ; dagegen muß sich mancher , dessen
Lebensweise vielleicht nicht ganz einwandftei gewesen ist, eine ent¬
sprechende Kritik auf seinem Grabstein gefallen lasten . Mit großer
Aufmerksamkeit folgten die Anwesenden den wissenswerten Aus¬
führungen. die auch der Betrachtung der Grabdenkmäler und Auf¬
schriften vom künstlerischen Standpunkt aus Rechnung trugen , und
gab ihrem Dank für das Gebotene durch reichen Beifall Ausdruck.
Tie übliche Pflanzenverlosuug bildete den Schluß des Abends .

* Unfall . Ein hier wohnhafter 58 Jahre alter Taglöhner tau¬
melte gestern (abend vor einer Wirtschaft in der Karlstraße gegen
einen elektrischen Straßenbahnwagen , wurde umgeworfen und
e-nige Meter weit geschleift. Er trug einen Schädelbruch davon und
wurde in lebensgefährlich verletztem Zustande nach dem städtischen
Krankenhaus verbracht .

* Zur Anzeige gelangte ein Spezereihändler in der Südstadt,
der für 1 Paket Sunlichtseife, das er zu 85 Pfg . einkaufte , 4 Mk. ( !)
verlangte, wegen übermäßiger Preissteigerung ; sowie eine Pflegerin
aus Frankfurt wegen Wahrsagen.

Letzte Nachrichten.
Em preußischer Wahlreform -Entwurf ?

B e r l i n , 14. Jan . Der „Borwärt s" teilt mit, wie in
Abgeordnetenkreisrn erzählt werde , solle der E n t w u r f einer
Wahlreform für Preußen bereits fertig im Ministerium des
Innern liegen und zwar soll er ein a l l g e m e in e s , d i r « k°
tes und geheimes , aber abgestuftes Wahl¬
recht bringen. Mit einer solchen Reform könne sich die So-
zialdemokratie natürlich nicht zufrieden geben.

Kein Remonteankauf für 1917.
WTB . Berlin, 14. Jan . (Amtlich.) Mit Rücksicht dar-

aus. daß die jungen Pferde für fehlende ältere in der Land¬
wirtschaft gebraucht werden , fällt der Remontvnkaus im Jahve
1917 aus . .

Wenn unter besonderen Umständen ein Züchter seine
dreijährigen Renronten nicht als Arbeitspferde zu verwenden
iraucht und keine Gelegenheit findet , sie anderwärts abKU-
etzen , so wird die Heeresverwaltung, sofern die Verhältnisse

es irgend gestatten , aus Antrag diese Pferde ausnahmsweise
mustern und alle Renronten ankaufen lassen. Allerdings
muß es sich dabei um entsprechend große und gute Auf¬
stellungen handeln .

Reichstagsabg. Meding gefallen.
WTB . Hannover, 13 . Jan . (Nichtamtlich.) Ter Reichs-

tagSabgeordncte v . Meding hat auf dem Felde der Ehre
den Tod gefunden .

Eine große Stiftung.
WTB . Berlin, 13. Jan . (Nichtamltich .) Der Geh . Kom¬

merzienrat Oskar B l ö d n e r aus Gotha hat der National-
tiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen,

letztwillig, einen Betrag von weit über 1 Million Mark zu-
gewendet .

Was die Welt nicht wissen darf.
WTB . Berlin, 14 . Jan . Tie Bekanntgabe von Briands

Erklärungen über die Salonikischwierigkeiten im Haushcllttz '
ausschuß der französischen Kammer wurden von der Zerch»
unterdrückt . „r



Nr. 12 Montag , den 15. Januar 1917. SSefFrtör
Zur Vorgeschichte des Friedensangebots der Mittelmächte .

WTB . Berlin, 14 . Jan . Die „Norddeutsche All¬
gemeine Z e i t u n g“ schreibt: Zur Vorgeschichte des
Friedensangebots der Mittelmächte , das die Feinde als . ein
unaufrichtiges Kriegsnianöver hingestellt haben , ist das nach
stehende kaiserliche Haichschreiben an den Reichskanzler ein
Beitrag von besonderer Bedeutung:

Neues Palais, den 31 . Okt. 1916.
Mein lieber Bethmann !

Unser Gespräch habe ich noch nachher gründlich
überdacht . Es ist klar, die in Kriegspsychose
befangenen , von Lug und Trüg im Wahn des
Kampfes u .nd im Haß gehaltenen Völker un-' erer Feinde haben keine Männer, die im Stande wären,die den moralischdn Mut besäßen, das befreiendeWort zu sprechen. Ten Vorschlag zum Frieden
z u m a chen , ist eine sittliche Tat , die notwendig ist,um die Wett , auch die Neutralen, von dem aus allen la¬
stende» Truck zu befreien . Zu einer solchen Tat gehörtein Herrscher, der ein Gewissen hat und sich Gott verant
wörtlich fühlt und ein Herz für seine ltnb. die feindlichen
Menschen, der unbekümmert um die eventuell absichtlichen
Mißdeutungen seines Schriites den Willen hat, die Welt
von Ihren Leiden zü befreien . Ich habe den Mut dazu ,
ich will cs auf Gott wagen! Legen Sie mir dieNoten vor und machen Sie alles bereit .

(Gez.) : Wilhelm I. U .
Unsere Feinde könneir sich darauf verlassen , daß der Ehr¬

lichkeit des in diesenl kaiserlichenSchreiben bekundeten Frie¬denswillens die rücksichtslo ' e Entschlossenheit entsprechen wird,mit der wir den Krieg , dessen Forschung sie uns aufgezwim -
gen haben , bis zum siegreichen Ende durchführen werden .

Die rumänische» Verluste .
WTB. Berlin , 11. Jan . Dem , ,B. T." wird aus Genf

gemeldet : Nach einer Radiodepesche aus Jassy versteht sichdie rumänische Regierung, die bisher keine Verlustlisten aus¬
gab, jetzt zu der Bekanntgabe , daß von 6vv 000 Mann , mit
den«» das rumänische Heer ins Feld rückte, 200 000 ge¬fallen oder verwundet und 100 000 gefangen wor¬
den sind.

Eröffnung des polnischen Staatsrats.
Warschau, 15 . Jan . Im historischen Säulensaal des Stadt¬

schlosses , in dem am 5. November v . I . die Verkündigung des König¬reichs Polen stattgefunden hatte, wurde gestern der provisorischeStaatsrat durch die Generalgouverneure General der Infanteriev . Beseler und Feldzeugmeister Kuck feierlich eröffnet .Rechts und links von der mit Blumenschmuck umgebenden Estradestanden die deutschen und die österreichisch-ungarischen Regierungs¬kommissare , der Stab des Generalgouverneurs v. B e s e l e r , dieBeamten der deutschen Zivilverwaltung, die Offiziere und Be¬amten des österreichisch-ungarischen Militärgouverneurs in Polen,die österreichisch-ungarische Vertretung in Warschau und das 2e-awnskommando . in der Mitte, die Runde füllend , die Mitgliederdes Staatsrats , sowie die geladenen polnischen Gäste . Um 12 Uhrerschienen die beiden Generalgcuverneure und betraten die Estrade.Zuerst richtete Generalgouverneur v . Beseler eine Ansprache andie Versammlung, die von dem deutschen RcgierungskommissarGraten Hütten - Czapski in polnischer Sprache wiederholtwurde. Hierauf nahm der t. und k. Generalaouverneur Feldzeug -
ineister K u ck das Wort zu einer Rede , die der k. und k. Regierungs¬kommissar in polnischer Sprache wiederholte . Beide Ansprachenübten eine tief>^ Wirkung auf die Zuhörer aus . Darauf trat ausder Mitte des staatsrats der Großgrundbesitzer -W i e m a j o w s k i ,der Enkel des letzten Vorsitzenden der Nationalversammlung des
Königreichs Polen im Jahre 1830, vor und hielt eine Ansprachean di« beiden Generalgouverneurc, die von einem andern Mitglieddes Staatsrats , ins Deutsche übersetzt, wiederholt wurde. Darauferklärte Generalgouverneur v . B e s e l e r im Namen des deutschenKaisers und des Kaisers von Oesterreich-Ungarn den provisorischenStaatsrat für eröffnet . Hiernach trat Geh . Rat Frhr . v. Ko -nopka vor und bestimmte für heute Montag 12 Uhr die ersteSitzung -des Staatsrats im Palais Krasinski und setzte dieTagesordnung fest: Wähl des Kronmarschalls und seines Stell¬vertreters . Dann stellten die beiden Gcneralgouverneure die Kom¬missare dem Staatsrat vor, worauf der deutsche und der öster¬reichisch -ungarische Regierungskommissar den einzelnen Mitgliederndes Staatsrats die Berufungsurkunden überreichten . Die Staats¬ratsmilglieder wurden dann noch einzeln von den beiden Regie -rungskommiffären den Generalgouverneuren vorgestellt, die nochlängere Zeit im Gespräch mit ihnen verweilten . Vor der Sitzungbes Staatsrats im Krasinskipalast findet in der St . Johannes -Kathedrale ein feierlicher Gottesdienst statt .

Stegemann über die Kriegslage .
Bern , 13. Jan . Im „Bund" kommt Stegemann in der heu¬tigen Betrachtung der allgemeinen Kyegslage zu nachstehendemSchluß : Tie allgemeine Kriegslage wird heute von den militärpoli¬tischen Gesichtspunkten beherrscht , die durch die Bekanntgabe derKriegsziele der Entente und mehr oder weniger unbe¬stimmte Umschreibung der Kriegsziele der Zentralmächte fixiertworden sind. Sie entzieht sich daher fortan der absoluten militäri¬

sche» Betrachtungsweise. Dadurch wird ein Clement der Un¬
sicherheit wirksam, daß die letzte Phase des europäischenKrieges für die kriegführenden Parteien zur blutigsten, krampfhaf¬
testen und gewaltigsten machen und besonders jenen Jntereffever -

band aktiv sehen wird, der die proklamierten territorialen Ziele noch
erstreiten muß und für die Neutralen zur gefährlich¬
sten machen wird , weil man nun von einem Tag auf
den andern in wirtschaftlicher und militärischer Beziehung vor
eine neue Situation gestellt werden kann . Unter diesen
Umständen wird auch die vom ozeanischen Toben des Weltkrieges
umbrandetete Schweiz nicht umhin können , sich ihrer in¬
sularen Lage entsprechend vorznschen und ihre Lebenshaltung
den bittersten Berhältniffen anzupaffen und ihre militärische
Bereitschaft und politische Unabhängigkeit unter vollkommener
Wahrung ihrer Neutralität nach allen Seiten tunlichst
sicherznstellen.

Beratung des amerikanischen Kabinetts über die Note der
Entente.

WTB. Washington , 13 . Jan . (Nichtamtlich.) Reuter.
Die Antwort der Entente wurde im Kabinett besprochen.
Hierauf konferierte Lansing mit Präsident Wilson .

Rriegswucher , Rriegsschromdel .
* Verurteilter Getreideschieber . Die Strafkammer in Könitz

verurteilte nach zweitägiger Verhandlung den Leiter des Kriegs-
gctretdeamts oes Kreises Tuchel , den früheren Mühlenbesitzer
Berndt aus Tuchel , wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittel¬
gesetz , Bestechung sowie wegen übermäßiger Preissteigerung zu
1 Jahr Gefängnis, 78 450 Mk . Geldstrafe bezw. für je 15 Mk. zu
einem weiteren Tag Gefängnis, jedoch nicht über zwei Jahre , und
fünf Jahren Ehrverlust. Berndt war an den Getreideschiebungen
von Westpreußen nach Berlin beteiligt .

Sozirrle Run- sÄmu.
* Bersicherungswahlen. Amtlich wird bekanntgcgeüen : Da

eine Vornahme von Wahlen nach den Vorschriften der Reichsver¬
sicherungsordnung während der Kriegsdaucr nicht erwünscht er¬
scheint, wird in Abänderung der Bekanntmachung vom 18 . April
lö16 (Reichsgesetzblatt S . 321 ) durch eine Verordnung des Bundec--
rats vom 11 . Januar 1817 der Zeitpunkt , bis zu welchem die Amts¬
dauer der Vertreter der Unternehmer oder anderen Arbeitgeber und
der Versicherten bei Versicherungsbchörden und Versicherungsträgern
sowie der nicht ständigen Mitglieder des Reichsversicherungsamts
und der Landesversicherunsssämter längstens erstreckt worden ist,
auf den Schluß des Kalenderjahres festgesetzt , das dem Jahre folgt,in tvelchem der Krieg beendet ist . (WTB.)

Briefkasten der Redaktion .
Postanshelfer . Nach von maßgebender Stelle cingcbolter In¬

formation besteht nicht die Ülüsicht, die ledigen Postaushelfer von
der Gewährung der Teuerungszulage grundsätzlich auszuschließen .
D -c hiesigen Verkehrsämter sind inzwischen bereits angewiesen , die¬
sen Ausbelfern , wenn bei ihnen die allgemeinen Voraussetzungen
für die Bewilligung von Teuerungszulagen zutrefsen , die Zulagen
von 40 Mk . auszrrbczahlen . Daß die Ausbezahlung nicht schon
früher erfolgt ist, hat in der zu Anfang des Monats bestandenen
Arbeitsanhäufung seinen Grund. Die anderen Fälle P . Z . und M.
unterliegen zurzeit der näheren Prüfung und sollen «n kürzester
Frist zur Erledigung kommen.

Verantwortlich für Politik, Kriegsnackrickten und Letzte Post :
Wilhelm Kolb ; für den übrigen Inhalt : Hermann Kabel ; für die
Inserate : Gustav Krüger, alle in Karlsruhe, Luisenstratze 24.

Bergelmz m Bai-
srteita

Zum Neubau von 4 Trans¬
formatorenhäusern sind

1. Schreinerarbeiten ,
2. Schlosserarbeiten und
3. Schmiedeiserne Fenster

zu vergeben .
Arbeitsbeschreibungen sind

während der Geschäftsstunden
im Gaswerk II , Schlachthaus -
straße 3 , Zimmer Nr. 5, erhält¬
lich , wo auch die Bedingungen
und Zeichnungen eingesehen
werden können.

Ebenda sind auch die Ange¬
bote bis Freitag , den 18 . Jan .
1817 , vorm . 11 Uhr , ein¬
zureichen. 250

Karlsruhe , den 12. Jan . 1917.
Direktion der städt . Gas -,
Wasser - « . Elektrizitätswerke

Erfahrener , selbständiger

maUv
welcher im Maserieren von
Möbel » bewandert ist, für dau¬
ernde Stellung bei gutem Lohn
gesucht . 252
Gmanuel Kahn , Herrenstr. 23.

Damen-
Pelze

von Mk. 14 . 75

Daniels MkMaiis
Wilhelmstr .

34
204

Gesucht
für sofort und später

Köchinnen ,
Mädchen , für eins, bürgerliche

Küche . 112

5 sst. Hrbeitsamt
Zähringerstr . 188 .

Preiswerte

Damen - Kleidung
laplron. lfloillor aus klUten Stoffen , teil-
Juunwll MGIUCI weise vorjähr . Stücke

29.75 38. 00 48. 00 55.00
Seidene Kleider SÄ

in schöner moderner Ausführung

39.00 49.00 68.00 85.00
je nach Preis , weiss und farbig ,aus Seide , Wolle , Batist , Schleier¬

stoff und besticktem Mull, in schöner
Ausstattung

2.90 3. 90 5.90 8.25 13.75 15.75

Jacken und Mäntel sar4 ™“
geschmackvoll verarbeitet

29 .75 38 .00 45.00 58.00
Regen-Mäntel

und Baumwolle

35 . 00 42 . 00 54. 00 78.00
Hntor . RnpIrO ie na°h Preislage ausUlllul nUlinO Seidentrikot, Taffet.

Atlas und Gloria

11 .75 13.75 16 .50 19 .75
119 9»

Mäntel 11 Garn Dameniiiite
1 1 2.75 4.75 7.50s reine Wolle

= für Damen Backfische Kinder
1111111111111111111iiiiiHiniimi eieneeneiiiiiiiiiitiiMiiia in s

I 28 50 M 50 H 50 6 75 8 75
1 1 Pelzkappen 11.50 Pelzhute 16.50 |

269

Her¬
mann TIETZ

Die Reinigung von
Bett - und Ciscbwäscbc
übernimmt zu folgenden Preisen : Oberbettuch von 24 -j an,Unterbettuch 28 Plnmeaubezug 22 ö>, Kissenbezng 125, ,
Handtuch 8 H , Tischtuch 28 H , Serviette 8 H . 130

Dampfrvaschanstalt August Pfützner
Karlsruhe -Rüppurr , Langestratze 2 .

in grosser Auswahl , die besten Fabrikate von c4l 165 . — an
Teilzahlung gestattet . Auf Wunsch mit Spielapparat , ohneNotenkenntnis von jedermann sofort spielbar. Mehrpreis60 .—. 221

Karlsruhe . Kalsersfrasse 175. Telefon 339-

Nur noch heute und morgen ! i
„Ein echt

deutscher
Episode aus dem grossen Krieg.

mit Paul Tedy Heidemann
in der

Hauptrolle .

fi V 'vyi r-

Erstaufführungsrecht
,Der Schicksals -Pfeir
Waldemar Mailänder Schauspiel

in 3 Akten .

Ueberschwemmungen
in Schweden .

Zum gefi. Besuche ladet ergebenst einPalast -Liehtspiele . Direktion u . Besitzer Friedrich Schulten .
Herren - Strasse -



M . 1L

Bekanlltmachltng.
Drr 'VdaMcmzeigLr und das amtliche Derkundigungsblatt

.« rvk^ nfficher. eine Bekanntmachung des Kgl . stellv . Gene -
'«lÄornlmandos des 14 . Armeekorps vom 10. Januar 1917

M . 1/12 . 16 KRÄ , betreffend Beschlagnahme , Bestands -

erhebuing und Enteignung von Prospektpseifen aus Zinn von
Orgeln und freiwillige Ablieferung von anderen Zinnpfei -
len-Schalleitern usw . von Orgeln und sonstigen Musikinstru¬
menten . Alls diese Bekanntmachung , die arich bei dem Gr .
Bezirksamt sowie den Bürgermeisterämtern eingesehen wer¬
den kann , wird hiermit hingewiescn . 266

Karlsruhe , den 11 . Januar 1917.
Gr . Bezirksamt .

Bekanntmachung .
'Der Stvatsanzeiger und das amtliche Verkündigungsblatt

.veröffentlichen eine Bekanntmachung des Kgl . stellv . Gene -
'
»alkonrmandos des 14 . Armeekorps vom 12 . Januar 1917
Skr . dl. 1200/12 . 16 A II 4 , betreffend Beschlagnahme und

/Bestandserhebung von Calcium - Ca rbid . Auf diese
Bekanntmachung , die auch bei dem Gr . Bezirksanit und den
Bürgermeisterämtern eingesehen werden kann , wird hiermit
chingewiefen. 263

Karlsruhe , den 12 . Januar 1917.
Gr . Bezirksamt .

-Stellv . Gen .KLv . XIV . A .K.
Kriegsamtisstellc

Ile Nr . 1367.
K a r l s r u h e , den 8 . Januar 1917.

MMHWer Hilfsdienst.
Wie verlautet , ist es in letzter Zeit mehrfach vorgekom¬

men , daß in Tageszeitungen von damit nicht ausdrücklich
betrauten Verbänden Aufrufe erlassen werden , in denen zur
Anmeldung für den vaterländischen Hilfsdienst aufgcfordert
lvird .

Derartig selbswndiges Eingreifen steht der einheitlichen
Durchführung des Gesetzes über den vaterländischen Hilfs¬
dienst entgegen .

Es wird daher betont , daß die Erlassung von Ausrufen
auf Gründe dieses Gesetzes lediglich dem Kriegsamt bczw. den
iKrisgsamtsstellen Vorbehalten bleiben muß .

Eine dankenswerte Mitwirkung anderer Stellen käme
nur insofern in Frage , als von ihrer Seite für eine ausgiebige
Verbreitung der Aufrufe Sorge getragen wird . /

Bon seiten des stellv. Generalkommandos XIV . A. K.
Kriegsamtsstclle .

gez . Slahmer , Major .

stellv . Gen.-Kdo. XIV . A.-K.
Kriegsamtstelle.
IIc Nr. 1060. Karlsruhe, den 8. Januar 1917.

AterMWr Hilfsdienst.
Aufforderung des Kriegsamts zur freiwilligen Meldung

jemäst 8 7 Abs . 2 des Gesetzes für den vaterländischen Hilfsdienst .
Hierzu gibt das stellv . Generalkommando des XIV . A.-K. be¬

gannt :
Für das Artiüeriedepot Rastatt werden etwa 80 Hilfsdienst -

pflichtige gesucht und zwar : Schlaffer , Mechaniker , Elektrotechniker ,
Schreiner (Schäftemacher ) und Sattler .

Es werden ausdrücklich nur diejenigen Personen zur freiwil¬
ligen Meldung aufgefordert, di- gewillt und nach ihren körperlichen
pnd geistigen Fähigkeiten geeignet sind, die in Betracht kommenden
/Obliegenheiten zu übernehmen.

Die Entlohnung geschieht auf Grund freier Arbeitsverträge
.nach ortsüblichen Sähen .

Meldungen haben sofort an das Artillerie-Depot Rastatt zu
« folgen .

Der stellv. kommandierende General.
I s b e r t , Generalleutnant .

Stellv . GemKdo . XIV . A .K.
Kriegsamtsstelle

Ile Nr . 1217.
KarIsruhe , den 6 . Januar 1916.

MerliindWr Hilfsdienst.
Aufforderung des Kriegsamts zur freiwilligen Mel¬
dung gemäß 8 7 Abs. 2 des Gesetzes für den vaterländischen

Hilfsdienst .
Hierzu gibt das stellv . Generalkommando des XIV . A .K.

bekannt :
Für den Bau einer Fabrik und einer Brücke in Ncckar-

zimmern werden dringend ge -ucht:
"

1 . 710 Erdarbeiter und ungeübte Bauhilfsarbeiter ;
Lohn 53 Pfg . und 10 Pfg . Kriegszulage pro Stunde .

2 . 30 Maurer und Zementeure ; Lohn 70—75 Pfg . und
10 Pfg . Zulage für einheimische (d . h . ans der Gegend
staminende ) , 80—85 Pfg . und 10 Pfg . Zulage für
auswärtige .

Z . 82 Zimmerleute ; Lohn 80 Pfg . und 10 Pfg . Zulage
für einheimische, 90 Pfg . und 10 Pfg . Zulage für aus¬
wärtige .

4 . 10 Schlosser und Maschinisten ; Wochenlohn 55 Mk .,
Ueberstunden extra , Normalarbeitszeit 10 Stunden .

5 . 15 Eisenflechter ; Lohn wie oben für Zementenre .
6 . 3 jüngere Kaufleute , welche schreibgewandt sind und

als Bauschreiber verwandt werden können . Lohn nach
Übereinkunft .

Di« Arbeiter erhallen Schlafstätten in Baracken und Ver -

pflegmig durch die Arbeitgeber und haben zu zahlen : 60 Pfg .
für Mittagessen , 40 Pfg / für Abendessen, 10 Pfg . für Kaffee,
30 Pfg . für Uebernachten .

Ferner werden dringend , gesucht iür die .Bedienung , .der

Montag , Kn 15/ Zirnuar 1817/

Neckarwagenfährc zwischen Neckarzirmriern und Hatzmers-
heün : .

2 des Fahrens kundige Schiffer.
Die Entlohnung erfolgt auf Grund - freier Sfr&eBBote-

träge nach ortsüblichen Sätzen .
Es werdeir ausdrücklich nur diejenigen , Personen zur frei¬

willigen Meldung aufgefordert, die gewillt und nach ihren
körperlichen und geistigen Fähigkeiten geeignet sind, die m
Betracht kommenden Obliegenheiten zu übernehmen .

Meldungen sindi sofort an das Bezirkskommaudo MoSbach
einzureichen .

Der stellv . kommandierende General.
gez . Isbert , Generalleutnant .

Stellv. Gen.Kdo. XIV . A.K. Karlsruhe, 6. Janllar 1917.
Kriegsamtsstelle

Ile Rr . 1091 .« rlönWer Hilfsdienst.
Aufforderung des Kriegsamts zur freiwill igen Meldung
gemäfi 8 7 Abs. 3 des Gesetzes für den vaterländischen Hilfsdienst .

Hierzu gibt das stellvertretende Generalkommando des XIV .
A .-K. bekannt :

Zur Ausführung von Verstärkungenhinter der Front gelegener
Dörfer, insbesondere von Betonbauten, wird geeignetes technisches
Baupersonal (Baumeister, Maurermeister, Tiefbaumeister, pp . oder
Personen, die im bürgerlichen Bmrhandwerk als Leiter beschäftigt
waren) , gesucht.

Cs werden ausdrücklich nur diejenigen Personen zur freiwilli¬
gen Meldung ausgefordert, die gewillt und nach ihren körperlichen
und geistigen Fähigkeiten geeignet sind, die in Betracht kommenden
Obliegenheiten zu übernehmen.

Die Entlohnung geschieht aus Grund freier Arbeitsverträge.
Tie Höhe des Lohnes oder Gehalts wird nach Arbeitsart und
-Dauer , sowie nach der Leistung festgesetzt ; eine auskömmliche Be¬
zahlung lvird zugesichert.

Meldungen mit Lebenslaus und , soweit vorhanden , mit Be¬
fähigungsnachweisen und Zeugnisabschriften sind an das stellv.
Generalkommando des XIV . A.-K . — Kriegsamtftclle — Abt . IIc
bis zum 24 . Januar 1917 zu richten .

Der stell», kommandierende General.
I s b e r t , Generalleutnant .

Bekanntmachung
über den Verkehr mit getragenen KleidungS - und Wäschestücken und

getragenen Schuhwaren.
Tie Durchführung der Bekanntmachung des Reichskanzlers

vom 23 . Dezember 1916 über den Verkehr mit getragenen Klei¬
dungs- und Wäschestücken sowie getragenen Schuhwaren ist für den
Bezir kdes Kommunalverbandes Karlsruhe - Stadt der Oertlichen
Amtsstelle für den Bezug von Web -, Wirk und Strickwaren (Beklei¬
dungsstelle ), Fricdrichsplatz 5, übertragen.

Für den Ankauf obiger Gegenstände sind zwei Annahmestellen
eingerichtet und zwar :

1 . Douglasstraße 24 im Seitenbau, 2. Stock,
2. Städtisches Leihhaus, Schwanenstratze 6.

Die Annahmestellen sind von Dienstag, den 16. Januar an
geöffnet : jeweils werktäglich vormittags von 149— i4l Uhr , nach¬
mittags von 'A3—5 Uhr .

Völlig unbrauchbare und unsaubere Kleidungs- und Wäsche¬
stücke werden nicht ongcnommen.

Für die angelieferten Gegenstände wird, soweit sie nicht ge¬
schenkweise überlassen werden , ein angemessener Preis bezahlt, der
durch Abschätzung festgestellt wird. Dieser Preis ist für den Ver¬
äußerer sowohl als auch für die Annahmestelle bindend .

Jeder Veräußerer erhält eine Anweisung für die Stadthaupt -

taffe A. die auf Vorzeigen ver Anweisung dem Ueberbringer als¬
bald den festgesetzten Preis ausbezahlt.

Deni Veräußerer , der getragene Kleidungsstücke abgibt , um
dafür Bezugsscheine für besonders teure Kleidungsstücke (Bezugs¬
scheine Ci oder für Luxusschuhwaren (Bezugsscheine D ) zu er¬

langen, händigt die Annahmestelle alsbald eine Annahmebescheini¬
gung aus , gegen deren Ablieferung die Bezugsscheine bei den Be¬

zugsscheinstellen ausgestellt werden .
Die Verkaufsstellen werden seinerzeit besonders bckanntgrgebe «

werden .
Karlsruhe , den 13. Januar 1917. 253

_ Das Bürgermeisteramt.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegsunterstützungea für die 2. Hälfte

Januar 1917 findet nach Maßgabe der Ordnungszahl der Aus¬
weiskarten an folgenden Tagen statt :
O .«Z . 1 bis mit 2700 : Montag , den 15. Januar 1917,

. 2701 „ „ 5400 : Dienstag , dev 16. Januar 1917,
„ 5401 „ „ 8000 : Mittwoch, den 17. Januar 1917 ,
„ 8001 „ „ 10500 : Donnerstag , den 18. Januar 1917,
„ 10501 „ Schluß : Freitag , den 1». Januar 1917.

jeweils vormittags von 8 Uhr bis Uhr und nachmittags
Ü3 Uhr bis 6 Uhr im großen Rathaussaal .

Im Jntereffe einer geordneten und raschen Abwicklung des
Auszahlungsgeschäfts muß dringend darauf bestanden werden , daß
die Bezugsberechtigten die vorgeschriebene Reihenfolge genau ein-
halten .

Karlsruhe , den 10. Januar 1917 . 239

_ _ Das Bürgermeisteramt.

Standesöuchauszüge der Stadt Karlsruhe .
Eheaufgebotc . Philipp Hartmann von Kaiserslautern, Gefch.-

Rcisender allda , mit Theresia Maner von Kaiserslautern. Karl
Krämer von Grub, Feldwebel -Beamten-Stellvertreter hier, mit Rosa
Bauer von hier .

Eheschließung. Leo Weil von Merzig, Kaufmann allda, mit
Alice Hamburger von hier .

Geburten. Eugen Ottmar Herbert, B . Robert Schneider , Kaus -
niann. Herbert Friedrich, V . Friedrich Kiefer , Kaufmann. Wil¬

helmine , V . Karl Wild , Schmied . Gerda Elisabeth Hedwig Eleonore
Eugenie, B. Erwin Gabe, Dr . med. , Stabsarzt . Hans Reinhold
Alfred , V . Alftel Kusche , Maler . Emil Ludwig , V . Ludwig Un¬

geheuer . Bahnsteigschasfner . Friedrich Leopold, V . Friedrich Lau-

iensLläger, Stadtvikar. Hilda , V . Jakob Runck, Fuhrmann . Pau¬
line , V . Adolf Kögel, Schmied . Helena , V. Karl Höger , Schreiner.
Gertrud Martha , V . Ferdinand Daligo, Taglöhner.

Todesfälle . Rosa Landes, 68 I . alt , Ehefrau von Philipp Lan¬
des . Oberrechnungsrat a . T . Maria , 11 Mon. 5 Tage alt, B. Karl
Ho. ch, Bahnarbeiter. Arnold Belle , 83 I . all, Witwer, Haus-
meKter

ÄV

Aufruf !

Spendet Wc« für dar Me Kreuz
in Marien.

Der Ortsausschuß für die Haupt» und Refidauzftadk
Karlsruh«

Zur Entgegennahme von Gaben sind außer den seiner
Zeit bekannt gegebenen Mitgliedern des Ortsausschusses
und Bankhäusern auch die Geschäftsstelle « sämtlicher
Zeitungen , das Nachrichtenbüro für das neutrale Aus¬
land , Zähringerstraße 98, 1 . Stock, die Firma L. I . Ett -

linger , Eisenhandlung , sowie die Stadthauptkasse B

(Rathaus , Eingang von der Hebelftraß« aus ) bereit .

HlM-tfmmelsteSe : Stadthauptkasse 8 . Rathaus.

KONZERT
Museumsaal

Morgen
Dienstag, (den 16 . Jan.
abends */» 8 Uhr

Karten bei Hofmusikalien-

handlg. Hugo Knntz .
Nachfolger Knrt Neufeldt,

Kaiserstrasse 114.

Mäntel
in allen Grössen .

Wilhelmstr .

Irifemlehrlipg
auf sofort oder Ostern unter
günstigen Bedingungen gesucht.

Friedrich Schüler,
Schützenstraße 44 .

( E . B .)
Dienstag , den
16 .Ja » . d. J .»
abends V-v Uhr

Probe
für besonderen

Anlaß .
Die Prob ,

findet bei Mit
glied Kasper , Waldhornstr . 60
statt . Vollzähliges Erscheinet
dringend erforderlich.
259Der Vorstand .

3» »Muse» : "i, *
,!

1-
welschkorn . Kriegftr . 171 ,
2 . St . links . 254

“ "

:
'

7
,

"

- Sesich
Bei der hiesigen Stadtverrechnung ist eine

Vir ^hherlterstelle
provisorisch während der Dauer des Krieges sofort zu be¬
setzen . 241

Geeignete militärfreie auch Kriegsbeschädigte Bewerber ;
welche mit dem badischen Gemeinderechnuugswcscn voll¬
ständig vertraut sind, wollen ihre Gesuche unter Angabe
der Gehaltsansprüche alsbald bei uns einreichen .

Durlach , den 12. Januar 1917.
Gememderat.

Offene Hehilfensteüe.
Bei der Stadtkasse sind zwei Gehilfenstellen durch

WT Fräulein
mit guten Kenntnissen in Büroarbeiten sofort zu besetzen . Ge¬
eignete Bewerberinnen wollen sich alsbald hier melden.

Durlach » den 12. Januar 1917 . 242

Gemeinderat.

Damen

34

Rasier - Klingen
für Sicherh .-App . werd.haarscharf
geschliffen. Dtzd. 9 « Pfg . 108,
Kaiserstraste 18 , Laden .

Hasen -, Rehe -
u. sonstige Felle
kauft » soweit beschlagnahmefrei,
zu höchsten Tagespreisen : 3,95

M . Kleinberger ,
Schwanenstr . 11 . Teleph . 835.

Auskunftftelle
für Frauenberufe .

Dienstag und Freitag 1— <» Uhr unentgeltliche
Sprechstunde ». 268 ,

Iährinaerstr . l0v !IL 3immer Nr . 20
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